
 

 

 

 

 

 

 

 

 

Stand: 09.10.2024 

Aktuell werden etwa 38.000 Hektar Stiftungsland in 308 Stif tungsgebieten unterteilt. Für jedes 

Stiftungsgebiet werden seit 2012 naturschutzfachliche Ziele formuli ert. Die Stiftung Naturschutz S.-H. 

hat Planungsbüros beauftragt alle naturschutzfachlich relevanten Dat en und Gutachten eines Gebietes 

zusammenzutragen (z.B. aus den Biotoptypenkartierungen oder den FF H-Managementplänen des 

Landes SH). 

Gemeinsam mit dem Landesamt für Umwelt (LfU) und den zuständi gen Unteren Naturschutzbehörden 

wird darauf aufbauend ein Leitbild für jedes Stiftungsgebiet erstellt.  Anschließend folgen klar definierte 

Ziele und damit verbundene Maßnahmenvorschläge für vor Ort ökologisch a bgrenzbare Einheiten 

(lokale Differenzierungen). Auch die innerhalb eines Stiftungsgebietes möglichen 

Ökosystemdienstleistungen werden abgebildet sowie Projektideen für  die Zukunft formuliert. Somit 

entsteht für jedes Stiftungsgebiet eine Handlungsanleitung �W ein sogenannter Stiftungsland-

Entwicklungsplan (SLEP). 

Zu beachten: 

Um die Arbeit der Stiftung Naturschutz Schleswig-Holstein noch transparen ter zu gestalten, werden die 

SLEPs veröffentlicht. Bitte beachten Sie, dass die Pläne nicht rechtsv erbindlich sind. Nur der zu dem 

Zeitpunkt der Erstellung dargestellte Stand ist abgebildet. Es findet k eine rückwirkende Überarbeitung 

statt. Teilweise waren Biotoptypenkartierungen zur Zeit der Erstellung noch nicht veröffentlicht und sind 

somit nur ausgegraut dargestellt. 

Beauftragte Büros sind: 
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1 Anlass 

Die Stiftung Naturschutz erstellt für jedes ihrer insgesamt über 250 Stiftungsgebiete so 
genannte Stiftungsland-Entwicklungs-Pläne, kurz SLEP. Der hier vorgelegte SLEP wird von 
Heiko Grell / GGV Freie Biologen im Auftrag der Stiftung Naturschutz SH erstellt.  

Der Planungsraum umfasst die Flächen der Stiftung Naturschutz im Stiftungsgebi�H�W���ÄWaabs�³��
mit z.Z. 23 Flurstücken und einer Fläche von etwa 21,1 Hektar. Sie liegen im Kreis 
Schleswig-Flensburg südlich der Ortschaft Waabs bei Langholz an der Ostseeküste. Die 
großflächig zusammenhängenden Flächen der Stiftung Naturschutz des SLEP-Gebiets 
liegen �L�Q�� �G�H�U�� �%�D�F�K�V�F�K�O�X�F�K�W�� �Ä�+�R�K�O�J�U�X�Q�G�³�� �X�Q�G�� �V�L�Q�G�� �7�H�L�O�� �H�L�Q�H�V�� �6�F�K�Z�H�U�S�X�Q�N�W�J�H�E�L�H�W�V�� �G�H�V��
Biotopverbundsystems.  

Die Flächen der Stiftung Naturschutz wurden als Ökokonto angemeldet und umfassen den 
Talgrund und die überwiegend bewaldeten Hänge sowie den Strandsee bei Langholz. Sie 
liegen eingebettet in intensiv genutzte landwirtschaftliche Flächen und stehen in einem 
funktionalen Austausch zu Gehölzen der Umgebung sowie zu weiteren naturnahen Flächen 
entlang der Eckernförder Bucht.  

 
 

2 Grundlagen 

2.1 Eigenflächen der Stiftung und Mandanten 

2.1.1 Verbindlichkeiten aus Ökokonten, Förderung, Ausgleichsmaßnahmen, etc. 

Tabelle 1: Verbindlichkeiten aus Ökokonten, Förderung, Ausgleichsflächen, etc. 
Verbindlichkeit Rechercheergebnis  
Ökokonten Ökokonto 78-�����Ä�:�D�D�E�V�����³��mit 21,0221 Hektar 

Gemarkung Langholz, Flur 1, Flurstücke 107/86, 4/1, 25/1, 26/1, 120/42, 
43/1, 44/1, 46 und 52. 
Gemarkung Langholz, Flur 2, Flurstücke 69/1, 94, 93, 55/50, 179/68 
Gemarkung Kleinwaabs, Flur 5, Flurstücke 76/1, 71/1, 209/75, 72/1 und 
81/10 

Ausgleich - 
Zuwendungsbescheide 
Zweckbindung 

- 

Laufende 
Schutzprogramme 

Entwicklung von naturnahem Laubwald mit Hang- und Quellwäldern 
sowie einem naturnahen Bach. 
 

2.1.2 Einbindung in die naturschutz- und planungsrechtliche Kulisse 

Tabelle 2: Einbindung in die naturschutz- und planungsrechtliche Kulisse 

Kulisse Rechercheergebnis  
NP - 
NSG �J�H�S�O�D�Q�W�H�V���1�6�*���Ä�/�D�Q�J�K�R�O�]�H�U���6�H�H�������+�R�K�O�J�U�X�Q�G 
LSG Schwansener Ostseeküste 
Naturpark - 
Naturerlebnisraum NER - 



Leitbild  

GGV / Heiko Grell 2016 2 

FFH Etwa 1,6 km südwestlich liegt an der Küste das FFH-Gebiet DE 
1425-���������Ä�$�D�V�V�H�H���X�Q�G���8�P�J�H�E�X�Q�J�³�� 

EGV  
WRRL - 
BVS Lage im Schwerpunktgebiet Nr. 374 des Biotop-Verbund-Systems 

�ÄLangholzer See und Tal nördlich Lehmbergstrand�³���D�Q���G�H�U��
Eckernförder Bucht. 

Biotope (LLUR) Die Biotope der BK 1425010 und 1425016 sind Teil von 
Stiftungsflächen.  

Wiesen- und Rastvogelgebiet -  
Naturwaldkulisse - 
Artenschutzgebiet - 
Wasserschutz/ -schongebiet �:�D�V�V�H�U�V�F�K�R�Q�J�H�E�L�H�W���ÄKleinwaabs�³���P�L�W���J�H�U�L�Q�J�H�U���3�U�L�R�U�L�W�l�W�� 
Retentionsraum Hochwassergefährdungsgebiet an der Ostseeküste 

Langholzer See ist Retentionsraum für den Bach Hohlgrund- 
Geotope - 
Archäologischer Denkmalschutz - 
Angrenzende Naturschutzflächen - 

Die naturschutz- und planungsrechtliche Kulisse ist in Karte 1 dargestellt (1:25.000). 
 

2.1.3 Runde Tische, Vereine 

Tabelle 3: Runde Tische, Vereine 

Organisation Rechercheergebnis  
Runder Tisch  
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3 Status quo 

3.1 Abiotische Ausstattung 

�'�D�V���6�W�L�I�W�X�Q�J�V�J�H�E�L�H�W���ÄWaabs�³���O�L�H�J�W��an einem stark eingeschnittenen Bachtal am Nordrand der 
Eckernförder Bucht zwischen Lehmbergstrand und Waabs. Naturräumlich zählt der Bereich 
zur kuppigen Grundmoräne von Schwansen an der Ausgleichsküste der Ostsee.  

Die Morphologie der Landschaft ist durch die Eiszeit und die nacheiszeitliche Entwicklung 
geprägt. �'�D�V���V�W�D�U�N���H�L�Q�J�H�V�F�K�Q�L�W�W�H�Q�H���.�H�U�E�W�D�O���Ä�+�R�K�O�J�U�X�Q�G�³���L�V�W���H�L�Q���6�H�L�W�H�Q�W�D�O���G�H�V���=�X�Q�J�H�Q�E�H�F�N�H�Q�V��
der Eckernförder Bucht. Es streicht in südöstliche Richtung aus und endet in einem flachen 
Strandsee, der von Strandwällen von der Ostsee getrennt ist. Beiderseits vom flachen 
Talgrund sind Steilhänge von 10 bis 15 Meter Höhe ausgebildet, die an der Ostsee in 
Steilufer übergehen. Der Talgrund mit dem Bachlauf nimmt von nur wenigen Metern nahe 
der Straße im Norden auf eine Breite von 150 Metern im Unterlauf zu. Ehemals unterlagen 
der Strandsee und die vermoorten Niederungsflächen einem Einfluss von Salzwasser. Heute 
sind regelmäßige Überflutungen durch eine künstliche Entwässerung vom Strandsee über 
einen Düker mit Rückstauklappe und die hohe dammartige Straße auf dem alten Strandwall 
nicht möglich. 

Die kuppige Moränenlandschaft der Region wird von staunassen Lehmböden mit 
Pseudogleyen und Parabraunerden geprägt. Im Talraum kommt es kleinflächig zu flachen 
Vermoorungen. Am Rand der steilen Hänge sind Quellen und teils aufgewölbte breite 
Quellhänge ausgebildet.  

Die Laubwälder am Rand der Bachschlucht sowie die Ostsee haben einen ausgleichenden 
Einfluss auf das Lokalklima, die Luftfeuchte und die Temperaturen. 

Bei den Stiftungsflächen handelt es sich überwiegend um Wald- und Forstflächen in den 
Hangbereichen des Kerbtals. Nahe der Straße im Norden gibt es extensiv genutzte 
Grünlandflächen auf Mineralboden und nahe des Strandes den Strandsee mit umliegenden 
Verlandungsbereichen. 

Der Strandbereich ist touristisch stark überprägt. Die Stiftungsflächen werden jedoch nur von 
einem Wanderweg zwischen Lehmbergstrand und Waabs gequert. Der Hauptteil des 
Gebiets liegt ungestört zwischen ausgedehnten Ackerschlägen. 

 

Tabelle 4: Naturraumkulissen 

Kulisse Rechercheergebnisse  
Hauptnaturraum 70 Schleswig-Holsteinisches Hügelland (D23) 
Naturraum 70101 Schwansen 
Landschaft (BFN) 70101 Schleswig-Holsteinische Ostseeküste; Ausgleichsküstenlandschaft de 

Ostsee. 
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3.2 Biodiversität: Lebensräume (Biotoptypen, LRT), wertgebende Arten und 
Populationen 

3.2.1 Biotoptypen und Lebensraumtypen 

Anmerkung: Die 21,1 Hektar des SLEP-Gebiets wurden 2015 durch eigene Kartierungen im 
Rahmen der Entwicklungsplanung für ein Ökokonto erfasst. Diese Bestandsdaten wurden für 
den SLEP übernommen und keine neuen Kartierungen durchgeführt oder andere Daten 
aufgenommen. Die Tabellen für Biotoptypen und FFH-LRT sind getrennt für die jeweils 
verwendeten Kartierschlüssel dargestellt. 

Das SLEP-�*�H�E�L�H�W�� �Ä�:�D�D�E�V�³�� �Z�L�U�G�� �Y�R�Q�� �*�H�K�|�O�]�H�Q�� �J�H�S�U�l�J�W���� �)�R�U�V�W�I�O�l�F�K�H�Q�� �X�Q�G�� �0�L�V�F�K�Z�D�O�G��(WF) 
sind mit etwa 37,7% am häufigsten. Es folgen Sumpfwälder (WE) mit 20,7%, Buchenwälder 
reicher Standorte (WM) mit 12,6%, Laubwälder bodensaurer Standorte (WL) mit 4,3% und 
Quellwälder (WQ) mit 0,9%. Artenarmes Wirtschaftsgrünland (GA) ist am Nordrand des 
Gebiets auf 8,7% vorhanden. Der Strandsee (FS) weist einen Flächenanteil von 7,2% auf. 
Der prägende Bach weist einen geringen Flächenanteil von nur 0,7% auf. Weitere 
kleinflächig verbreitete Biotoptypen sind Ruderalfluren, Röhrichte und Wege. 

Etwa 5,3 Hektar (25,0%) des SLEP-Gebiets wurden verschiedenen FFH-LRT zugeordnet. 
Prägend sind naturnahe Waldflächen und der Strandsee. Schlucht- und Hangmischwälder 
(9180) sind am weitesten verbreitet. Es folgen Hainsimsen-Buchenwald (9110) und Erlen- 
und Eschenwälder an Fließgewässern (91E0). Der See (3150) weist eine Fläche von 1,5 
Hektar und einen Anteil von 7,2% des Gebiets auf. 

 

Tabelle 5: vorliegende Kartierungen: Biotop- und Lebensraumtypen 

Kartierung Quelle (Jahr) Erläuterung  
Biotoptypen Land SH (1992) Luftbildauswertung der Biotoptypen (1988-1992)  
Biotoptypen GGV Heiko Grell 

(2015) 
Kartierung der Biotoptypen im Ökokonto 78-1 Waabs 1 
mit Übernahme für das SLEP-�*�H�E�L�H�W���ÄWaabs�³.  

LRT GGV Heiko Grell 
(2015) 

Kartierung der FFH-Lebensraumtypen im Ökokonto 78-1 
Waabs 1 mit Übernahme für das SLEP-�*�H�E�L�H�W���Ä�:�D�D�E�V�³�� 

Die Ergebnisse der Biotop- und Lebensraumtypenkartierungen sind in Karte ������ �Ä�%�H�V�W�D�Q�G��
�%�L�R�W�R�S�W�\�S�H�Q���X�Q�G���/�5�7�³���G�D�U�J�H�V�W�H�O�O�W�� 
 

Tabelle 6 a: Bestand: Biotoptypen (eigene Kartierung) 

Typ-Code Biotoptypen Fläche (ha) Anteil (%)  

WQ Naturnahe Quellwälder 0,1899 0,9 

WB Bruchwälder und Brüche 0,9131 4,3 

WE Sumpfwälder 4,3827 20,7 

WL Laubwälder bodensaurer Standorte 0,9033 4,3 

WM Laubwälder auf reichen Standorten 2,6727 12,6 

WF Nadelforste und Mischwälder 7,9596 37,7 

FL Naturnahe lineare Gewässer 0,1533 0,7 

FS Größere Stillgewässer 1,5112 7,2 

NR (Land-) Röhrichte 0,2324 1,1 

GA Artenarmes Wirtschaftsgrünland 1,8398 8,7 
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Typ-Code Biotoptypen Fläche (ha) Anteil (%)  

RH Ruderale Gras- und Staudenfluren 0,3029 1,4 

SV Verkehrsflächen 0,0722 0,3 

 Summe eigene Kartierung 21,1331 100,0 

 Gesamtfläche SLEP-Gebiet 21,1331 100,0 

 

Tabelle 7b: Bestand: Biotoptypen (Übernahme anderer Daten, FFH-Kartierung) 

Typ-Code Biotoptypen Fläche (ha) An teil (%)  

 Summe Datenübernahme 0,0000 0,0 

 Gesamtfläche SLEP-Gebiet 21,1331 100,0 

 

Tabelle 8a: Bestand: FFH �±Lebensraumtypen (eigene Kartierung) 

Typ-Code FFH - Lebensraumtyp Fläche (ha) Anteil (%)  

3150 Eutrophe Seen mit Magnopotamion, Hydrocharition 1,5112 7,2 

9110 Hainsimsen-Buchenwald 0,9033 4,3 

*9180 Schlucht- und Hangmischwälder 2,6727 12,6 

*91E0 Erlen- und Eschenwälder an Fließgewässern 0,1899 0,9 

 Summe eigene Kartierung 5,2771 25,0 

 Gesamtfläche SLEP-Gebiet 21,1331 100,0 

 

Tabelle 9b: Bestand: FFH �±Lebensraumtypen (Übernahme anderer Daten, FFH-Kartierung) 

Typ-Code FFH - Lebensraumtyp Fläche (ha) Anteil (%)  

 Summe Datenübernahme 0,0000 0,0 

 Gesamtfläche SLEP-Gebiet 21,1331 100,0 

 

3.2.2 Wertgebende Arten und Populationen 

�9�R�Q�� �G�H�Q�� �)�O�l�F�K�H�Q�� �G�H�U�� �6�W�L�I�W�X�Q�J�� �1�D�W�X�U�V�F�K�X�W�]�� �D�X�V�� �G�H�P�� �6�W�L�I�W�X�Q�J�V�J�H�E�L�H�W�� �Ä�:�D�D�E�V�³�� �V�L�Q�G�� �H�L�Q�L�J�H��
Vorkommen typischer und gefährdeter Pflanzen- und Tierarten bekannt. Zudem gibt es 
einzelne historische Daten des Gebiets.  

Typische Pflanzenarten des Stiftungsgebiets sind Arten der Gehölze, der Sumpf- und 
Quellbereiche. Hervorzuheben sind Arten wie Stengellose Schlüsselblume, Riesen-
Schachtelhalm, Wechselblättriges Milzkraut, Gegenständiges Milzkraut, Bitteres 
Schaumkraut, Wiesen-Schaumkraut, Sumpf-Dotterblume, Sumpf-Pippau, Sumpf-Hornklee, 
Sumpf-Vergisseinnicht und Sumpf-Haarstrang. 

Bei der Raabe-Rasterkartierung sind weitere gefährdete Pflanzenarten kartiert worden. Die 
aufgeführten Arten können als weitere Zielarten für das Gebiet genannt werden 
�L�Q�V�E�H�V�R�Q�G�H�U�H���I�•�U���G�L�H���6�l�X�P�H���X�Q�G���G�D�V���P�H�V�R�S�K�L�O�H���Ä�:�H�U�W�J�U�•�Q�O�D�Q�G�³�����(�V���L�V�W���M�H�G�R�F�K���Q�L�F�K�W���E�H�N�D�Q�Q�W����
ob es von diesen Arten noch aktuelle Vorkommen gibt. Zu nennen sind: Wiesen-
Flockenblume, Skabiosen-Flockenblume, Acker-Witwenblume, Großer Klappertopf, 
Knöllchen-Steinbrech, Wirbeldost, Kuckucks-Lichtnelke und Sumpffarn.  

Vögel des Anhangs I der Vogelschutzrichtlinie sind in der Region mit Eisvogel, 
Schwarzspecht, Uhu, Wespenbussard, Schleiereule und Neuntöter vertreten. Die Tag- und 
Nachtgreife haben einen großen Aktionsradius und können auch im Stiftungsgebiet jagen.  
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Daten zu Säugetieren liegen nicht vor. Es ist mit Vorkommen häufiger Fledermausarten wie 
Zwerg-Fledermaus und Breitflügel-Fledermaus zu rechnen, die in der näheren Umgebung 
nachgewiesen wurden.  

Daten zu Fischen, Amphibien, Reptilien, Heuschrecken, Libellen, Tagfaltern und Mollusken 
fehlen oder sind stark defizitär oder beschränken sich auf häufige Arten.  

Lediglich der Laubfrosch lebt in der Umgebung und könnte das Stiftungsgebiet als 
Nahrungs- und Winterhabitat nutzen. 

Die zwei Arten von Windelschnecken sind in dem FFH-Gebiet am Aas-See nachgewiesen 
worden und könnten auch im Talraum vom Hohlgrund vorkommen.  

Eine Auswahl aktueller und älterer Vorkommen wertgebender Arten sind in Tabelle 11 
zusammengestellt. Ausführliche Artenlisten enthalten die in Tabelle 10 angegebenen 
Quellen. 

 

Tabelle 10: vorliegende Kartierungen / Gutachten: wertgebende Arten und Populationen 

Kartierung/Gutachten Quelle (Jahr) Erläuterung 

Alle Arten LLUR (2016) Aktuelle Abfrage der Landesdatenbanken 
Raabe-Kartierung LLUR Abfrage von 1 Rasterpunkten 
Biotopkartierung des Landes LLUR Abfrage von Biotopen der Region 
Flora und Vegetation GGV Heiko Grell 

(2015) 
Entwicklungskonzept zum Ökokonto 078-01 
ÖK Waabs 1 

Flora / Fauna GGV Heiko Grell 
(2016) 

SLEP-Kartierung 2016 

   

 

Tabelle 11: Auswahl wertgebender Arten 

Arten Schutzstatus Jahr des 
letzten Fundes 

Anmerkungen 

Pflanzen    

Sumpf-Dotterblume  
(Caltha palustris) 

RL-SH 3 2016 Ökokonto und SLEP-Kartierung 

Bitteres Schaumkraut 
(Cardamine amara) 

RL-SH V 2016 Ökokonto und SLEP-Kartierung 

Wiesen-Schaumkraut 
(Cardamine pratensis) 

RL-SH V 2016 Ökokonto und SLEP-Kartierung 

Wechselblättriges Milzkraut 
(Chrysosplenium 
alternifolium) 

- 2016 Ökokonto und SLEP-Kartierung 

Gegenständiges Milzkraut 
(Chrysosplenium 
oppositifolium) 

- 2016 Ökokonto und SLEP-Kartierung 

Sumpf-Pippau 
(Crepis paludosa) 

- 2016 Ökokonto und SLEP-Kartierung 

Riesen-Schachtelhalm  
(Equisetum telmateia) 

RL-SH V 2016 Ökokonto und SLEP-Kartierung 

Sumpf-Hornklee  
(Lotus pedunculatus) 

RL-SH V 2016 Ökokonto und SLEP-Kartierung 
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Arten Schutzstatus Jahr des 
letzten Fundes 

Anmerkungen 

Sumpf-Vergissmeinnicht  
(Myosotis palustris) 

RL-SH V 2016 Ökokonto und SLEP-Kartierung 

Sumpf-Haarstrang 
(Peucedanum palustris) 

RL-SH V 2016 Ökokonto und SLEP-Kartierung 

Hohe Schlüsselblume 
(Primula elatior) 

- 2016 Ökokonto und SLEP-Kartierung 

Stengellose Schlüsselblume 
(Primula vulgaris) 

RL-SH 2 2016 Ökokonto und SLEP-Kartierung 

Kuckucks-Lichtnelke  
(Silene flos-cuculi) 

RL-SH 3 1985 Raabe-Rasterkartierung 

Sumpffarn  
(Thelypteris palustris) 

RL-SH 3 1985 Raabe-Rasterkartierung 

Wiesen-Flockenblume  
(Centaurea jacea) 

RL-SH V 1985 Raabe-Rasterkartierung 

Skabiosen-Flockenblume  
(Centaurea scabiosa) 

RL-SH 2 1985 Raabe-Rasterkartierung 

Wirbeldost 
(Clinopodium vulgare) 

RL-SH V 1985 Raabe-Rasterkartierung 

Acker-Witwenblume  
(Knautia arvensis) 

RL-SH V 1985 Raabe-Rasterkartierung 

Großer Klappertopf  
(Rhinanthus angustifolius) 

RL-SH 3 1985 Raabe-Rasterkartierung 

Knöllchen-Steinbrech 
(Saxifraga granulata) 

RL-SH 3 1985 Raabe-Rasterkartierung 

    
Säugetiere    

Zwergfledermaus  
(Pipistrellus pipistrellus) 

FFH IV 1990 Klein Waabs  

Wasserfledermaus  
(Myotis daubentoni) 

FFH IV 1989 Langholz 

    
Vögel    

Schwarzspecht  
(Dendrocopus martius) 

VSchRL I 2015 in der Umgebung 

Schleiereule  
(Tyto alba) 

RL-SH 3 2009 in der Umgebung 

Uhu  
(Bubo bubo) 

VSchRL I 2011 in der Umgebung 

Wespenbussard  
(Pernis apivorus) 

VSchRL I 2009 in der Umgebung 

Neuntöter  
(Lanius collurio) 

VSchRL I 2010 in der Umgebung 

Eisvogel  
(Alcedo atthis) 

VSchRL I 2010 in der Umgebung 

    
Amphibien    

Laubfrosch 
(Hyla arborea) 

FFH IV 2015 Laichplätze östlich bei Waabs 
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Arten Schutzstatus Jahr des 
letzten Fundes 

Anmerkungen 

    
Reptilien    
keine relevanten Angaben    
    
Fische    
keine relevanten Angaben    
    
Weichtiere    
Bauchige Windelschnecke 
(Vertigo moulinsiana) 

FFH II 2006 im FFH-Gebiet am Aas-See 

Schmale Windelschnecke 
(Vertigo angustior) 

FFH II 2007 im FFH-Gebiet am Aas-See 

    
Libellen     
keine relevanten Angaben    
    
Schmetterlinge     
keine relevanten Angaben    
    
Heuschrecken     
keine relevanten Angaben    
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4 Leitbild 

�'�D�V�� �•�E�H�U�J�U�H�L�I�H�Q�G�H�� �/�H�L�W�E�L�O�G�� �I�•�U�� �G�D�V�� �6�W�L�I�W�X�Q�J�V�J�H�E�L�H�W�� �ÄWaabs�³�� �O�H�L�W�H�W�� �V�L�F�K�� �D�X�V�� �G�H�Q��
Entwicklungszielen des Schwerpunktgebiets des BVS-�6�+���ÄLangholzer See und Tal nördlich 
Lehmbergstrand�³���� �G�H�Q�� �=�L�H�O�H�Q�� �I�•�U�� �G�D�V��ÖK �ÄWaabs 078-01�³ und dem Erlass des MELUR zu 
Naturwäldern in Schleswig-Holstein ab. Weiterhin werden die Angaben aus dem 
Landschaftsrahmenplan berücksichtigt. 

Der Entwurf des Leitbildes wurde während der Erstellung des SLEPs formuliert und dann mit 
der Stiftung Naturschutz und den zuständigen Naturschutzbehörden (LLUR, UNB) 
abgestimmt. 

Das Leitbild ist im Präsens formuliert und stellt den gewünschten Zustand der Landschaft für 
einen längeren Zeitraum dar (~ 100 Jahre). 

In Übereinstimmung mit dem Leitbild des Raumes werden für die Flächen der Stiftung 
Naturschutz Entwicklungsziele formuliert, die ein Zeitfenster von etwa 10 Jahren abdecken. 

Die Entwicklungskonzepte berücksichtigen die vorhandenen Landschaftstypen und 
resultieren in konkreten, flächenbezogenen Maßnahmenvorschlägen und Projektideen. 
 

4.1 Naturschutzrechtliche Vorgaben 

Folgende Aussagen aus übergeordneten Planungen wurden bei der Formulierung 
berücksichtigt: 

BVS SH Schwerpunktbereich ���������Ä�/�D�Q�J�K�R�O�]�H�U���6�H�H���X�Q�G���7�D�O���Q�|�U�G�O�L�F�K���/�H�K�P�E�H�U�J�V�W�U�D�Q�G�³ 

Bestand: Schmaler, tief eingeschnittener, vermoorter Talraum mit Quellhängen, streckenweise 
naturnahem Bach, Feuchtgrünland und kleinem Strandsee, dessen Verlandungszone sich weit 
taleinwärts erstreckt; Talhänge großteils mit naturfernem Nadelwald. 

Entwicklungsziel: Erhaltung und Entwicklung eines Talraumes mit naturnahem Fließgewässer, 
Naßwiesen, kleinem Strandsee einschließlich seiner Verlandungszone sowie naturnahen 
Laubwäldern an den Talrändern. 

Vorrangige Maßnahmen: Umbau der Fichtenbestände und nachfolgend ungestörte Waldentwicklung. 

 
Ökokonto 0 78-0�����Ä�:�D�D�E�V�����³���P�L�W��etwa 21 Hektar:  

Entwicklung von großflächigem Naturwald �X�Q�G���Ä�:�H�U�W�J�U�•�Q�O�D�Q�G�³�� 

Es sollen überwiegend Laubholzbestände der Schlucht- und Hangwälder (WMs LRT *9180), der 
mesophilen Buchenwälder (WMm LRT 9130) und der Drahtschmielen-Buchenwälder (WLa LRT 
9110) neu entstehen oder verbessert werden. Zudem werden im Talgrund und an den 
Unterhängen Quellwälder mit Erlen und Eschen (WAe/FQr LRT *91E0) gefördert. Die Entwicklung 
von artenreichem mesophilen Grünland (GMm, LRT 6510) ist am Oberhang vorgesehen. 

  Aushagerungsnutzung, Beweidung und/oder Mahd 

  Umbau der Nadelgehölze zu Laubwäldern, Einschlag 

  Umbau der Pappelgehölze, Einschlag und Ringeln 

  Freistellen von Eichen und breitkronigen Einzelgehölzen 

  Entwicklung von Alt- und Totholz 

 Verschließen von seitlichen Gräben im Talgrund 

  Restitution von Quellstandorten am Hangfuß 
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  Anlage von Stauen im zentralen Bachlauf, optional 

 

Weiterhin sind für die Entwicklung im Stiftungsgebiet zu berücksichtigen:  
 
Landschaftsrahmenplan III, Kreis Rendsburg-Eckenförde und Plön, KfS Kiel und Neumünster : 
 

Landschaftliche Leitbilder für Schwansen und die Ostseeküste, Auswahl:  
Durchgehende Talzüge mit naturnahen Fließgewässern und begleitenden natürlichen Biotoptypen 
sowie extensiv genutzten Grünländereien und, insbesondere in den Talhangbereichen, mit 
naturnahen Wäldern, 

Naturnahe Biotopkomplexe im Übergangsbereich von der offenen Ostsee bis ins Hinterland mit 
Strand, Strandwällen, Steilküste, Küstenwälder sowie naturnahe Strandseen und extensiv genutzten 
Salzwiesen, 

Natürlich ablaufende Küstendynamik einschließlich größerer Überflutungsräume in 
Flachküstenabschnitten. 

 

Geplantes Naturschutzgebiet Langholzer See/Hohlgrund: 

Erhaltung eines kleinstrukturierten, naturnahen Talraumes mit natürlich verlaufendem Fließgewässer 
und wertvollen Pflanzengesellschaften der Feuchtwiesen, Niedermoore und Quellmoore. 

Zur Ostsee verlaufende erweiterte Bachschlucht mit Strandsee; das Gebiet ist mit Extensiv-
Grünländern und Quellkuppen repräsentativ für den Raum Schwansen. 

Gefährdungen/Einflüsse: Intensivierung der Nutzung, Aufgabe der Nutzung 

 

Geplantes Landschaftsschutzgebiet der Schwansener Ostseeküste:  
�‡�� Gekennzeichnet durch: salz- und trockenheitsgeprägte Strandlebensräume, Steilküsten, 

Strandwälle, Strandseen, Trockenrasen- und Dünenvegetation, Niederungs- und Feuchtgebiete, 
Wälder im Übergang zur Jungmoränenlandschaft, 

�‡�� erhebliche Bedeutung für den Arten- und Biotopschutz, besondere Biotopvielfalt, 

�‡�� besondere Werte für die naturverträgliche Erholung als Guts- und Kulturlandschaft, 
abwechslungsreiches Relief mit Senken und Moränenkuppen. 

 

Biotoptypen der Naturräume im Landschaftraum Ostseeküste: 

Viele Ostseeküsten-Lebensräume haben aufgrund ihrer Einmaligkeit europaweite Bedeutung. 

Die Steilküsten haben wegen der oft unbeeinflußten Dynamik und dem hohen Natürlichkeitsgrad der 
Lebensräume hohe Bedeutung für den Naturschutz. 

 

Schutz und Entwicklung der Gebiete mit besonderen ökologischen Funktionen, insbesondere auch 
der Talräume der Fließgewässer, der Gebiete mit hohem Anteil an gesetzlich geschützten Biotopen 
und sonstigen Feuchtgebieten sowie die weitgehend unzerschnittenen Landschaften. 
 

 
 

Zusammenfassung der naturschutzrechtlichen Vorg aben:  
Die genannten fachlichen und naturschutzrechtlichen Vorgaben stellen die Erhaltung und die 
Entwicklung eines naturnah entwickelten Talraums an der Eckernförder Bucht mit einem 
unbeeinflussten Bach im Talgrund und ungenutzten bewaldeten Hängen sowie die Erhaltung 
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und Förderung der Quellbereiche in den Vordergrund. Der Wald soll in seiner standörtlichen 
Vielfalt erhalten und die Entwicklung von Alt- und Totholz gefördert werden. Dabei ist auf 
eine gute Vernetzung über Knicks mit naturraumtypischen Lebensräumen der Region und 
die Entwicklung von artenreichen Lebensräumen wie Waldmänteln oder extensivem 
Grünland zu achten.  

Für wandernde Tiere und Arten der Komplexlebensräume sollen die Funktionsbeziehungen 
zwischen dem Wald, dem Talgrund und dem struktureichen Offenland verbessert werden.  

Die Entwässerung ist nach Möglichkeit einzuschränken und ein naturnahes Wasserregime 
im Talgrund, den Quellhängen und Seitenbächen einzustellen. Insbesondere sollen ggf. 
Quellen, kleine Bachläufe und Feuchtwaldflächen wieder vernässt und der Bach sich frei 
entfalten dürfen.  

Der Einfluss von salzigem Ostseehochwasser ist für den Strandsee und den unteren Teil des 
Talraums und die dynamischen Veränderungen der naturnah entwickelten Ostseeküste nach 
Möglichkeit zu gewährleisten.  

 
 

4.2 �/�H�L�W�E�L�O�G���I�•�U���G�H�Q���6�/�(�3���ÄWaabs�³ 

Das Gebiet ist als naturnah entwickeltes Seitental an der Nordseite der Eckernförder Bucht 
mit einem frei verlaufenden Bach (Hohlgrund), dem breiten Talgrund, den seitlichen naturnah 
bestockten Hangflächen und Quellen sowie dem Strandsee erhalten geblieben. Die 
Waldentwicklung erfolgte entsprechend dem Erlass des Lands Schleswig-Holstein zur 
Entwicklung von Naturwäldern. Nadel- und andere Fremdgehölze wurden eingeschlagen und 
die Nutzung der Laubgehölze mit Ausnahme von Maßnahmen zur Verkehrssicherung 
unterbunden. Der Anteil von Alt- und Totholz hat sich drastisch erhöht. Es gibt viele Habitat- 
und Höhenbäume mit Funktion u.a. für Vögel, Fledermäuse, Pilze, Moose, Flechten und 
Totholzkäfer.  

Sonderstandorte wie Quellen, Bäche und Senken wurden vernässt und zum Teil zusammen 
mit den Hangwäldern mit einer lichten Gehölzbedeckung belassen. Es wurden naturnahe 
Waldkomplexe mit Laubholzbeständen der Schlucht- und Hangwälder, der mesophilen 
Buchenwälder und der Drahtschmielen-Buchenwälder sowie der Quellwälder mit Erlen und 
Eschen gefördert. Randlich zum bewaldeten Tal wurden breite Waldsäume entwickelt. Der 
Wald ist über Knicks und Redder mit altem Baumbestand mit der strukturreichen Landschaft 
der Umgebung vernetzt. 

Der zentral verlaufende Bach Hohlgrund befindet sich in einem sehr guten ökologischen 
Zustand, entwickelt seinen Lauf frei und wird nicht unterhalten. Er ist reich an Totholz im und 
unter Wasser und fungiert als Lebensraum für die typischen Makrozoobenthos- und 
Phytobenthosarten. 

Tiere mit großen Raumansprüchen, insbesondere Wild, Fledermäuse sowie Großvögel mit 
großen Aktionsradien, nutzen den Wald als einen Teil ihres Komplexlebensraums. Neben 
typischen Waldfledermäusen und Waldvögeln (Kleiber, Spechte) nutzen auch seltene Arten 
wie Seeadler, Uhu, Wespenbussard und Rotmilan zumindest zeitweise das Gebiet.  
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Der Wald dient als Winterhabitat für Reptilien und Amphibien. Kammolch und Laubfrosch 
sind typische Bewohner des Waldes und laichen in angrenzenden Gewässern. Am Bach 
findet der Eisvogel einen geeigneten Brut- und Nahrungslebensraum. 

Randliche Grünlandflächen bei Hohlgrund werden nachhaltig extensiv bewirtschaftet und 
haben sich zu arten- �X�Q�G�� �E�O�•�W�H�Q�U�H�L�F�K�H�P�� �Ä�:�H�U�W�J�U�•�Q�O�D�Q�G�³�� �H�Q�W�Z�L�F�N�H�O�W���� �'�L�H�� �J�H�Q�X�W�]�W�H�Q��
Offenlandflächen bilden zusammen mit den Gehölzen und dem Talraum strukturreiche 
Komplexbiotope, die u.a. von Großvögeln wie Tag- und Nachtgreifen sowie von 
Fledermäusen genutzt werden. 

Der Langholzer See und seine Verlandungsbereiche sind Lebensraum von Ringelnatter und 
Wassergeflügel wie Reiherente sowie ggf. Haubentaucher und den Höhlenbrütern Schellente 
und Gänsesäger. Als Nahrungsgäste können Seeschwalben auftreten. 

Das Gebiet ist für die Naherholung im Strandbereich erschlossen und kann auf einem 
Wanderweg durchquert werden. Auf die vorkommenden Pflanzen- und Tierarten sowie die 
Waldentwicklung werden die Besucher u.a. durch Schautafeln hingewiesen. 
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5 Zielkonzept 

Die Erstellung des Zielkonzepts erfolgt auf der Grundlage der in Kapitel 2.1 aufgeführten 
Einbindungen in die naturschutz- und planungsrechtliche Kulisse sowie dem Status quo der 
Biodiversität (Kapitel 3), der Leitbilddiskussion mit Vertretern der Stiftung Naturschutz und 
dem LLUR, den Empfehlungen der vorliegenden Gutachten (Tabelle 5 und Tabelle 10) sowie 
aufgrund der Erkenntnisse einer fachgutachterlichen Begehung des Gebiets. Neben der 
Biodiversität rücken auch die möglichen Ökosystemdienstleistungen des Stiftungslands in 
den Fokus des Konzepts. 

Die Entwicklung der Ziele und die Ableitung der Maßnahmenvorschläge erfolgt nach rein 
naturschutzfachlichen Gesichtspunkten. Die Umsetzbarkeit der Maßnahmen wird von der 
Stiftung festgestellt. Gegebenenfalls daraus resultierende Änderungen der Ziele oder 
Anpassungen der Maßnahmen müssen nachträglich eingepflegt werden. 

5.1 Zielkonzept Biodiversität 

In einem ersten Schritt werden untereinander gleiche oder ähnliche Zielflächen des Gebiets 
abgegrenzt und einer von acht möglichen Ziellandschaften (Zielebene 1) zugeordnet. Es 
folgt eine weitere Differenzierung der Ziele (Zielebene 2) für jede einzelne Fläche. 

Die räumliche Abgrenzung der Ziellandschaften ist in Karte 3 (Zielkonzept) dargestellt. 

Die Flächen für jeweils unterschiedliche Ziellandschaften sind in Tabelle 12 differenziert. Die 
Entwicklungsziele sind textlich beschrieben und in Tabelle 13 aufgeführt, versehen mit den 
dort vorgesehenen Ziel-Lebensraum- und �±biotoptypen sowie den artenschutzrechtlich 
relevanten Arten und weiteren spezifischen (Arten-)gilden. 

 

Das SLEP-Gebiet �Ä�:�D�D�E�V�³ (WA, Nr. 407) wird nur einem Teilgebiet zugeordnet und dieses 
dann weiter untergliedert. Die Beschreibungen erfolgen einzeln für den Raum und die darin 
liegenden Teilflächen. 
 

Tabelle 12: Räumliche Gliederung für das Zielkonzept  

Teilgebiet LOK_DIFF Bezeichnung des Teilgebiets  

407_01  Ökokonto Waabs  

 407_01_01 Grünland Hohlgrund 

 407_01_02 Westlicher Talhang, Langholz 

 407_01_03 Bachniederung am Hohlgrund 

 407_01_04 Östlicher Talhang, Waabs 

 407_01_05 Oberhang nördlich Seeberg 

 407_01_06 Talniederung bei Langholz 

 407_01_07 Langholzer See 
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5.1.1 Teilgebiet 407_01: Ökokonto Waabs 

Teilgebiet 407_01: Ökokonto Waabs 

Das Teilgebiet umfasst den gesamten zusammenhängenden Talbereich vom Langholzer 
See bis zur Straße bei Hohlgrund, das als Ökokonto ausgewiesen wurde. Es schließt damit 
den Talgrund, die seitlichen Hänge und einige angrenzende Flächen am Oberhang ein. Ein 
Großteil der Flächen ist bewaldet. Es sind naturnahe Bruch-, Quell- und Hangwälder mit 
Altgehölzen sowie auf Teilflächen auch dichte Anpflanzungen mit Nadel- und Fremdgehölzen 
ausgebildet. Am Oberhang bei Hohlgrund gibt es eine Grünlandfläche, die an den Wald 
angrenzt. Die naturnahen Geländestrukturen mit Steilhängen, Seitenbächen, Quellbereichen 
und Versumpfungsflächen sind in dem Kerbtal gut erhalten. Der Bach mündet in eine von der 
Ostsee abgetrennte Lagune mit naturnahen Versumpfungsflächen. Der Ostseezufluss wird 
künstlich reguliert. In dem Küstenabschnitt findet eine intensive touristische Nutzung statt. 

Ziel ist es, die hochwertigen und vielfältigen Reliktstandorte von der Lagune über die 
Sümpfe, Quellen, Hänge und Waldbereiche sowie die Grünlandflächen zu erhalten und in 
dem gesamten Talraum mit typischer Tier- und Pflanzenbesiedlung weiter zu entwickeln. Die 
Waldbereiche sollen vollständig zu naturnahen standortgerechten Laubgehölzen entwickelt 
werden. Das umfasst das gesamte Spektrum aller dort typischen Lebensräume mit ihren 
jeweils unterschiedlichen Ansprüchen sowie die Wald- und Gehölzvögel, die Tag- und 
Nachtgreife mit großen Aktionsradien, die Fledermäuse, Amphibien, Reptilien und 
Totholzkäfer. Leit- und Zielarten sind u.a. die Vögel Kleiber, Schwarzspecht, Kolkrabe, 
Mäusebussard und Waldkauz sowie ggf. Wespenbussard, Rotmilan, Seeadler und Uhu. 
Weitere Arten sind Laubfrosch, Ringelnatter und die Fledermäuse Großer Abendsegler, 
Zwergfledermaus, Wasserfledermaus, Bechsteinfledermaus und Große Bartfledermaus. 

Nadel- und Fremdgehölze sollen eingeschlagen und in großen Lücken entsprechende 
Laubgehölze nachgepflanzt werden. Einzelne alte Nadelbäume, bei denen nicht die Gefahr 
der Naturverjüngung besteht, sollen als Altholz erhalten bleiben. Breitkronige Einzelgehölze 
und Habitatbäume können freigestellt werden. Der Anteil an Alt- und Totholz soll sich auf 
natürliche Weise erhöhen und im Bestand verbleiben. Die Holznutzung ist nach dem Umbau 
auf Maßnahmen zur Verkehrssicherung zu beschränken. Das Wasserregime sollte möglichst 
naturnah entwickelt werden. Dazu können Gräben verschlossen und Quellbereiche wieder 
vernässt werden. Der zentrale Bach soll sich möglichst eigendynamisch entwickeln. Vertiefte 
und begradigte Bereiche können dazu mit natürlichen Materialien gestaut und die 
Grabensohle angehoben werden, solange keine Oberlieger betroffen sind. Das Grünland soll 
durch eine extensive Grünlandnutzung zu struktur-, arten- und blütenreichem mesophilem 
�Ä�:�H�U�W�J�U�•�Q�O�D�Q�G�³���H�Q�W�Z�L�F�N�H�O�W���Z�H�U�G�H�Q�� 

Gezielte Biotop- und Artenschutzmaßnahmen für die typischen Habitate und Arten können 
durchgeführt werden. Insbesondere für Höhlenbrüter, Fledermäuse, Totholzkäfer und 
Amphibien.  

 
407_01 Teilgebiet: 407_01: Ökokonto Waabs 
Lok-Diff Lokale Differenzierung Zielebene 1 Zielebene 2 Struktur 
407_01_01 Grünland Hohlgrund H GR 12 
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407_01_02 Westlicher Talhang, Langholz H WT 2 
407_01_03 Bachniederung am Hohlgrund H WS 2 
407_01_04 Östlicher Talhang, Waabs H WT 2 
407_01_05 Oberhang nördlich Seeberg H WL 14 
407_01_06 Talniederung bei Langholz K WS 2 
407_01_07 Langholzer See K KL 14 
 

 
 

5.1.1.1 407_01_01, Grünland Hohlgrund 

407_01_01, Grünland Hohlgrund 

Zielebene 1:  H 
Halboffene Landschaft 

Zielebene 2:  GR 
Extensivgrünland mittlerer 
Standorte 

Struktur: 12 
Mit Einzelbäumen und 
Baumgruppen  

An der Straße bei Hohlgrund liegt beiderseits des Baches eine etwa 1,8 Hektar große Grünlandfläche 
auf Mineralboden. Sie ist Teil des Ökokontos und soll durch eine extensive Nutzung ohne Düngung 
entwickelt werden. Die Grünlandvegetation ist durch die intensive Vornutzung zur Zeit nur mäßig 
struktur- und artenreich ausgebildet. Der Bach ist tief eingeschnitten und wird durch ein Rohr unter 
der Straße durchgeführt. Zum zentralen Talgrund mit dem Bach gibt es breitere ungenutzte Säume 
mit Ruderalvegetation. Zwischen Radeland und Hohlgrund verläuft eine Leitungstrasse, die den 
Ostteil der Fläche überspannt. 

Ziel ist es, die Grünlandfläche zu einem arten-, blüten- und strukturreichen, mesophilen Grünland mit 
dem zentralen Bach und randlichen Knicks zu entwickeln. Es sollen breite Säume zu angrenzenden 
Habitaten entstehen. Leit- und Zielarten sind Vogelarten des Offenlands wie Neuntöter, Goldammer, 
Gartenrotschwanz, Rebhuhn, Feldlerche und Wiesenpieper sowie allgemein Insekten wie Tagfalter 
und Heuschrecken. Bei den Pflanzen sind Rundblättrige Glockenblume, Schafgarbe, Herbst-
Löwenzahn, Acker-Witwenblume, Wiesen-Flockenblume, Wiesen-Margerite, Feld-Hainsimse, Kleines 
Habichtskraut, Ferkelkraut, Gemeiner Hornklee, Großer Klappertopf, Kammgras, Rot-Schwingel, Rot-
Straußgras und Ruchgras zu nennen. 

Die Nutzung des Grünlands bei Hohlgrund soll ohne Verwendung von Spritz- oder Düngemitteln 
erfolgen, um mesophiles Grünland zu fördern und die Belastung auf das Gewässersystem zu 
verringern. Es wird eine extensive Weidenutzung mit 1,5 bis 2 GV/ha eingeführt und ggf. die Fläche 
zusätzlich gemäht, um Überstände und die Entwicklung von Streuauflagen zu vermeiden. Die Anlage 
von Kleingewässern sollte überprüft werden. 

Gezielte Pflegemaßnahmen und Maßnahmen zum Artenschutz können z.B. für Vögel, Amphibien, 
Tagfalter, Heuschrecken und Pflanzen durchgeführt werden.  

Code SH 01.02 Naturverträgliche Grünlandnutzung / Grünlandextensivierung 
01.02.02 Nutzung als Mähweide 
01.02.03 Beweidung 
01.07.01 Schließen / Entfernen von Drainagen  
01.10.04 Pflege von Knicks / Baumreihen  
02.04.09 Schaffung von Waldrandstrukturen 
04.04.12 Eigendynamische Ausuferung, Verlagerung zulassen 
04.06 Extensivierung der Gewässer- / Grabenunterhaltung 
11.02.02 Nisthilfen "Vögel" 
11.03 Artenschutzmaßnahmen "Reptilien" 
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11.04 Artenschutzmaßnahmen "Amphibien" 
11.06 Artenschutzmaßnahmen "Insekten" 
11.09.07 Artenschutzmaßnahmen "Pflanzen" 
12.01.01.05 Anlage von Kleingewässern 
12.01.04 Aufbringen von Mähgut anderer Flächen 
 

 
Fotos: a = best-of Auswahl, b = Bauwerke; c = alle Fotos des Teilgebiets 

 
 

5.1.1.2 407_01_02, Westlicher Talhang, Langholz 

407_01_02, Westlicher Talhang, Langholz 
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Zielebene 1:  H 
Halboffene Landschaft 

Zielebene 2:  WT 
Schlucht- und Hangmischwald 

Struktur: 2 
lichter Wald  

Zwischen Hohlgrund und Langholz liegt auf der südwestlichen Seite des Kerbtals ein 8-12 Meter 
abfallender Steilhang. Die Fläche ist etwa 3,3 Hektar groß, 30-60 Meter breit, 1.000 Meter lang und 
durchgängig mit hochwüchsigen Gehölzen besiedelt. Es gibt kleine naturnahe Altgehölze mit v.a. 
einigen breitkronigen und strukturreichen Buchen sowie großflächige Anpflanzungen von 
Nadelgehölzen. Außerdem befinden sich Bruchholz und umgeworfene Wurzelteller der Nadelgehölze 
im Bestand. Im Steilhang sind an einigen Stellen besonders die großen und strukturreichen 
Wurzelbereiche der Altgehölze sowie offene Rutschungen und Tierbauten mit Offenboden prägend. 
Am Oberhang ist der Boden ausgehagert und sauer, an den Unterhängen gibt es schmale 
Quellbereiche. Der Unterwuchs ist überwiegend naturnah ausgebildet es gibt typische Bestände der 
Laubwälder unterschiedlicher Standorte und es kommen seltene Arten wie die Stengellose Primel 
vor. In dem Bereich sind keine öffentlichen Waldwege vorhanden. 

Ziel ist es, die Gehölze im Steilhang zu erhalten und naturschutzfachlich weiter zu naturnahen 
Altgehölzen zu entwickeln (LRT *9180, 9110 und 9130). Dazu sollen insbesondere naturnahe lichte 
Hangwälder mit Buchen und Eichen sowie Alt- und Totholz und breitkronigen Habitatbäumen 
gefördert werden. Sonderstandorte mit Wurzeln, Hangrutschungen Seitenbächen und Quellsümpfen 
sind zu erhalten. Pflanzen und Tiere der naturnahen Hangwälder des Hügellandes sollen gefördert 
werden. Hervorzuheben sind Fledermäuse, Gehölzvögel, Tag- und Nachtgreife mit großen 
Aktionsradien und Totholzkäfer. Leit- und Zielarten sind u.a. die Vögel Kleiber, Schwarzspecht, 
Kolkrabe, Mäusebussard, Waldkauz, Gänsesäger, Schellente sowie ggf. Wespenbussard, Rotmilan, 
Seeadler und Uhu. Weitere Arten sind Laubfrosch, Ringelnatter und die Fledermäuse Großer 
Abendsegler, Zwergfledermaus, Breitflügelfledermaus, Wasserfledermaus, Bechsteinfledermaus und 
Große Bartfledermaus. Bei den Pflanzen sind Stengellose Schlüsselblume, Hohe Schlüsselblume, 
Teufelskralle, Aronstab und Wald-Sanikel sowie Riesen-Schachtelhalm an den Unterhängen 
hervorzuheben. 

Die bereits naturnah bestocken Waldstandorte des Steilhangs sollen ohne forstliche Nutzung zu alten 
lichteren Hangwäldern mit Buchen und Eichen und mit einem hohen Anteil an Totholz entwickelt 
werden. Nadelbäume und andere standortfremde Gehölze sollen sukzessive eingeschlagen und die 
Bestände aufgelichtet werden. Maßnahmen zur Bekämpfung unerwünschter Fremdgehölze und zur 
Verkehrssicherung können durchgeführt werden. Bei den Umbaumaßnahmen sind Kahlschläge, 
größere Bodenstörungen und Veränderungen der Bodenstruktur der Hänge zu vermeiden. 

Gezielte Artenschutzmaßnahmen können für typische Arten der Wälder wie Vögel, Fledermäuse, 
Totholzkäfer und Pflanzen durchgeführt werden 

Code SH 02.01 Rücknahme der Waldnutzung 
02.01.04 Naturwald / Einstellung der Waldnutzung 
02.02.01.01 Neuwaldbildung mit standortgerechten, heimischen Gehölzen  
02.02.01.02 Naturverjüngung standortgerechter heimischer Baumarten 
02.02.01.03 Entnahme nicht standortgerechter / nicht heimischer Gehölze  
02.02.01.08 Maßnahmen zum Umbau von Nadel- in Laubwald 
02.04 Schaffung / Erhalt von Strukturen im Wald 
02.04.01 Erhöhung des Altholzanteils 
02.04.02 Erhöhung des Totholzanteils 
02.04.09 Schaffung von Waldrandstrukturen 
02.04.12 Erhaltung von Biotopbäumen (Einzelbäumen, Baumgruppen) 
02.04.13 Verzicht auf Aufarbeitung von Windwürfen 
02.05.04 Rückbau / Aufgabe von Erschließungswegen 
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04.01 Erhaltung und Rückführung des natürlichen Wasserregimes 
04.01.09 Quellregeneration  
11.01.02.01 Nisthilfen Fledermäuse 
11.02.02 Nisthilfen "Vögel" 
11.06 Artenschutzmaßnahmen "Insekten" 
11.09.07 Artenschutzmaßnahmen "Pflanzen" 
15.03 Zulassen von Kalamitäten 
 

 
Fotos: a = best-of Auswahl, b = Bauwerke; c = alle Fotos des Teilgebiets 
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5.1.1.3 407_01_03, Bachniederung am Hohlgrund 

407_01_03, Bachniederung am Hohlgrund 
Zielebene 1:  H 
Halboffene Landschaft 

Zielebene 2:  WS 
Sumpf-/Bruchwald 

Struktur: 2 
lichter Wald  

Die Fläche umfasst den bewaldeten Talgrund zwischen den Steilhängen unterhalb des Bacheintritts 
an der Straße bei Hohlgrund bis etwa 800 Meter unterhalb, wo der Bach ins Offenland eintritt. Die 
Fläche ist etwa 2,7 Hektar groß. Zentral liegt der Bach, der ehemals begradigt und vertieft wurde. 
Randlich stocken mehr oder minder breite Sumpfgehölze auf meist quelligem Mineralboden. Es gibt 
natürliche Seitenbäche und mehrere Entwässerungsgräben, die das Hang- und Quellwasser zum 
Bach hin abführen. Ein Teil der Sumpfgehölze (Esche) ist abgestorben oder wenig vital. Dort sind 
Bestände mit Seggen, Simsen und blütenreichen Staudenfluren ausgebildet. Es kommen Quellfluren 
mit Milzkraut und auch Riesen-Schachtelhalm großflächig am Hangfuß, entlang von Gräben und an 
allen stärker quelligen Standorten vor. Einiges Totholz ist umgebrochen und teilweise in den Bach 
gestürzt, so dass sich dort Geniste und natürliche Staue gebildet haben. Dennoch ist der Bach 
überwiegend stark und tief eingeböscht.  

Ziel ist es, die quelligen Sumpf- und Bruchgehölze im Talgrund in ihrer Ausdehnung zu erhalten und 
naturschutzfachlich weiter zu naturnahen Quellwäldern mit Erlen und Eschen (LRT *91E0) zu 
entwickeln. Das natürliche Wasserregime soll wiederhergestellt und der Talgrund mit seinen quelligen 
Standorten vernässt werden. Leit- und Zielarten sind u.a. Bachneunauge, Wasserfledermaus, 
Zwergfledermaus, Eisvogel, Sprosser, Pirol, Kleinspecht, Ringelnatter sowie Totholzkäfer und Pilze. 
Bei den Quellfluren können Riesen-Schachtelhalm, Wechselblättriges und Gegenständiges Milzkraut 
genannt werden. 

Die naturnahen Sumpf- und Bruchgehölze im Talgrund sollen sich ohne Nutzung möglichst ungestört 
weiter entwickeln. Fremdgehölze wie z.B. Pappeln können eingeschlagen werden. Abgestorbene 
Bäume, Windwurf und Windbruch sind im Bestand zu belassen. Die lichten Bestände sollen mit Alt- 
und Totholz aufwachsen dürfen. Die Bachsohle sollte durch Staue mit natürlichen Materialien 
angehoben und der Talgrund damit insgesamt vernässt werden. Die eigendynamische Entwicklung 
des Bachlaufs mit Auskolkungen und Uferabbrüchen ist zuzulassen. 

Es können Maßnahmen zum Artenschutz z.B. für Fledermäuse, Höhlenbrüter und Totholzkäfer sowie 
für Fische/Rundmäuler im Bach durchgeführt werden 

 

Code SH 02.01.04 Naturwald / Einstellung der Waldnutzung 
02.02.01.01 Neuwaldbildung mit standortgerechten, heimischen Gehölzen  
02.02.01.02 Naturverjüngung standortgerechter heimischer Baumarten 
02.02.01.03 Entnahme nicht standortgerechter / nicht heimischer  
02.04 Schaffung / Erhalt von Strukturen im Wald 
02.04.01 Erhöhung des Altholzanteils 
02.04.02 Erhöhung des Totholzanteils 
02.04.11 Freistellung von Feuchtgebieten / Gewässern / Sonderbiotopen 
02.04.12 Erhaltung von Biotopbäumen (Einzelbäumen, Baumgruppen) 
02.04.13 Verzicht auf Aufarbeitung von Windwürfen 
04.01 Erhaltung und Rückführung des natürlichen Wasserregimes 
04.01.09 Quellregeneration  
04.01.10 Aufhebung von Drainagen / Flächenentwässerung 
04.04 Gewässerrenaturierung 
04.04.08 Schaffung eines naturnahen Gewässerverlaufs 
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04.04.09 Anhebung der Gewässersohle  
04.04.10 Einbringen von Strukturen in das Gewässer (Hartsubstrat / Holz) 
04.04.12 Eigendynamische Ausuferung, Verlagerung zulassen 
04.06.01 Einstellung der Gewässerunterhaltung 
04.07 Schaffung / Erhalt von Strukturen an Gewässern 
11.01.02.01 Nisthilfen Fledermäuse 
11.02.02 Nisthilfen "Vögel" 
11.05 Artenschutzmaßnahmen "Fische / Rundmäuler" 
11.06 Artenschutzmaßnahmen "Insekten" 
11.09.07 Artenschutzmaßnahmen "Pflanzen" 
15.03 Zulassen von Kalamitäten 
 

 
Fotos: a = best-of Auswahl, b = Bauwerke; c = alle Fotos des Teilgebiets 
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5.1.1.4 407_01_04, Östlicher Talhang, Waabs 

407_01_04, Östlicher Talhang, Waabs 
Zielebene 1:  H 
Halboffene Landschaft 

Zielebene 2:  WT 
Schlucht- und Hangmischwald 

Struktur: 2 
lichter Wald  

Zwischen Hohlgrund und Seeberg liegt auf der nordöstlichen Seite des Kerbtals ein 8-15 Meter 
abfallender Steilhang. Die Fläche ist etwa 5,7 Hektar groß, 40-70 Meter breit, 1.500 Meter lang und 
durchgängig mit hochwüchsigen Gehölzen besiedelt. Es gibt Abschnitte mit naturnahen Altgehölzen, 
in denen v.a. breitkronige und strukturreiche Buchen vorkommen. Zum Teil sind großflächige 
Anpflanzungen von Nadelgehölzen vorhanden. Es gibt etwas Bruchholz und umgeworfene 
Wurzelteller der Nadelgehölze in einigen Hangabschnitten. Im Steilhang sind an einigen Stellen 
besonders die großen und strukturreichen Wurzelbereiche der Altgehölze sowie offene Rutschungen 
und Tierbauten mit Offenboden prägend. Am Oberhang ist der Boden ausgehagert und sauer, an den 
Unterhängen gibt es gelegentlich große und sehr naturnah ausgebildete Quellbereiche. Der 
Unterwuchs ist überwiegend naturnah ausgebildet es gibt typische Bestände der Laubwälder 
unterschiedlicher Standorte und es kommen seltene Arten wie die Stengellose Primel vor. Am 
südlichen Ende, in der Nähe vom Langholzer See, quert ein Wanderweg den Hangwald. In den 
anderen Bereichen sind keine Waldwege vorhanden. 

Ziel ist es, die Gehölze im Steilhang zu erhalten und naturschutzfachlich weiter zu naturnahen 
Altgehölzen zu entwickeln (LRT *9180, 9110 und 9130). Dazu sollen insbesondere naturnahe lichte 
Hangwälder mit Buchen und Eichen sowie Alt- und Totholz und breitkronigen Habitatbäumen 
gefördert werden. Sonderstandorte mit Wurzeln, Hangrutschungen, Seitenbächen und Quellsümpfen 
sind zu erhalten. Pflanzen und Tiere der naturnahen Hangwälder des Hügellandes sollen gefördert 
werden. Hervorzuheben sind Fledermäuse, Gehölzvögel, Tag- und Nachtgreife mit großen 
Aktionsradien und Totholzkäfer. Leit- und Zielarten sind u.a. die Vögel Kleiber, Schwarzspecht, 
Kolkrabe, Mäusebussard, Waldkauz, Gänsesäger, Schellente sowie ggf. Wespenbussard, Rotmilan, 
Seeadler und Uhu. Weitere Arten sind Laubfrosch, Ringelnatter und die Fledermäuse Großer 
Abendsegler, Zwergfledermaus, Breitflügelfledermaus, Wasserfledermaus, Bechsteinfledermaus und 
Große Bartfledermaus. Bei den Pflanzen sind Stengellose Schlüsselblume, Hohe Schlüsselblume, 
Teufelskralle, Aronstab und Wald-Sanikel sowie Riesen-Schachtelhalm an quelligen Unterhängen 
hervorzuheben. 

Die Abschnitte mit naturnah bestockten Waldstandorten des Steilhangs sollen ohne forstliche 
Nutzung zu alten lichteren Hangwäldern mit Buchen und Eichen und mit einem hohen Anteil an 
Totholz entwickelt werden. Nadelbäume und andere standortfremde Gehölze sollen sukzessive 
eingeschlagen und die Bestände aufgelichtet werden. Maßnahmen zur Bekämpfung unerwünschter 
Fremdgehölze und zur Verkehrssicherung können durchgeführt werden. Bei den Umbaumaßnahmen 
sind Kahlschläge, größere Bodenstörungen und Veränderungen der Bodenstruktur der Hänge zu 
vermeiden. 

Gezielte Artenschutzmaßnahmen können für typische Arten der Wälder wie Vögel, Fledermäuse, 
Totholzkäfer und Pflanzen durchgeführt werden. 

Code SH 02.01 Rücknahme der Waldnutzung 
02.01.04 Naturwald / Einstellung der Waldnutzung 
02.02.01.01 Neuwaldbildung mit standortgerechten, heimischen Gehölzen  
02.02.01.02 Naturverjüngung standortgerechter heimischer Baumarten 
02.02.01.03 Entnahme nicht standortgerechter / nicht heimischer Gehölze  
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02.02.01.08 Maßnahmen zum Umbau von Nadel- in Laubwald 
02.04 Schaffung / Erhalt von Strukturen im Wald 
02.04.01 Erhöhung des Altholzanteils 
02.04.02 Erhöhung des Totholzanteils 
02.04.09 Schaffung von Waldrandstrukturen 
02.04.12 Erhaltung von Biotopbäumen (Einzelbäumen, Baumgruppen) 
02.04.13 Verzicht auf Aufarbeitung von Windwürfen 
02.05.04 Rückbau / Aufgabe von Erschließungswegen 
04.01 Erhaltung und Rückführung des natürlichen Wasserregimes 
04.01.09 Quellregeneration  
04.01.10 Aufhebung von Drainagen / Flächenentwässerung 
06.02.07 Unterhaltung von Wander- oder Reitwegen 
11.01.02.01 Nisthilfen Fledermäuse 
11.02.02 Nisthilfen "Vögel" 
11.06 Artenschutzmaßnahmen "Insekten" 
11.09.07 Artenschutzmaßnahmen "Pflanzen" 
15.03 Zulassen von Kalamitäten 
 



Zielkonzept 

GGV / Heiko Grell 2016 23 

 

 
Fotos: a = best-of Auswahl, b = Bauwerke; c = alle Fotos des Teilgebiets 

 
 

5.1.1.5 407_01_05, Oberhang nördlich Seeberg 

407_01_05, Oberhang nördlich Seeberg 
Zielebene 1:  H 
Halboffene Landschaft 

Zielebene 2:  WL 
Standortgerechter Laubwald 

Struktur: 14 
Strukturreich  

Auf der Ostseite des Tals liegt nördlich von Seeberg eine kompakte etwa 3,7 Hektar große 
Waldfläche. Sie liegt oberhalb des Steilhangs zwischen den Hanggehölzen und der Agrarlandschaft 
in Richtung Waabs. Der Wald wird von dichtstehenden, angepflanzten Nadelgehölzen geprägt. 
Besonders am Nordrand sind Bestände mit hochwüchsigen Eichen und alten Nadelbäumen 
vorhanden. Randlich ist ein durchgewachsener Knick ausgebildet. Am südlichen Rand gibt es ein 
Archäologisches Denkmal und einige Bänke, aber keinen Wald- oder Rundweg. Im dem Wald sind 
nur einzelne Standorte mit typischen Pflanzen von Laubwäldern vorhanden. 

Ziel ist es, den Gehölzbestand zu einem standorttypischen Laubwald mit Habitatbäumen, Alt- und 
Totholz ohne Nutzung aufwachsen zu lassen (LRT 9110 und 9130). Ziel- und Leitarten sind 
Fledermäuse, Tag- und Nachtgreife mit großen Aktionsradien, allgemein Waldvögel sowie 
Höhenbrüter wie Kleiber und Spechte. Weiterhin sollten Pilze und Habitate für Käfer inklusive 
Totholzkäfern entwickelt werden. 

Die Nadel- und Fremdgehölze sollten eingeschlagen und das Aufkommen standorttypischer 
Laubgehölze gefördert werden. Es können auch Bäume gepflanzt und einzeln eingehaust oder die 
Teilflächen eingezäunt werden. Für den Umbau des Waldes ist ein Zeitraum bis zu 25 Jahren 
vorgesehen. Der Umbau kann in 3-5 Phasen durchgeführt werden, um Kahlschläge zu vermeiden 
und den naturnahen Aufwuchs zu ermöglichen. Der Umbau des Waldes ist nach den 
Handlungsgrundsätzen für naturnahe Wälder durchzuführen. Langfristig kann auf den Umbauflächen 
standortgerechter Naturwald ohne Holznutzung entstehen. Ein Einschlag von Gehölzen sollte später 
nur noch zur Verkehrssicherung an Wegen und Waldrändern sowie im Bereich des Hünengrabs 
durchgeführt werden müssen. 

Gezielte Maßnahmen zum Artenschutz können für Vögel (Höhenbrüter), Fledermäuse, Totholzkäfer, 
Pilze und Pflanzen durchgeführt werden. 

Code SH 02.01.04 Naturwald / Einstellung der Waldnutzung 
02.02.01.01 Neuwaldbildung mit standortgerechten, heimischen Gehölzen  
02.02.01.02 Naturverjüngung standortgerechter heimischer Baumarten 
02.02.01.03 Entnahme nicht standortgerechter / nicht heimischer Gehölze  
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02.02.01.08 Maßnahmen zum Umbau von Nadel- in Laubwald 
02.04 Schaffung / Erhalt von Strukturen im Wald 
02.04.01 Erhöhung des Altholzanteils 
02.04.02 Erhöhung des Totholzanteils 
02.04.09 Schaffung von Waldrandstrukturen 
02.04.11 Freistellung von Feuchtgebieten / Gewässern / Sonderbiotopen 
02.04.12 Erhaltung von Biotopbäumen (Einzelbäumen, Baumgruppen) 
02.04.13 Verzicht auf Aufarbeitung von Windwürfen 
02.05.04 Rückbau / Aufgabe von Erschließungswegen 
06.02.07 Unterhaltung von Wander- oder Reitwegen 
11.01.02.01 Nisthilfen Fledermäuse 
11.02.02 Nisthilfen "Vögel" 
11.06 Artenschutzmaßnahmen "Insekten" 
11.09.07 Artenschutzmaßnahmen "Pflanzen" 
15.03 Zulassen von Kalamitäten 
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Fotos: a = best-of Auswahl, b = Bauwerke; c = alle Fotos des Teilgebiets 

 
 

5.1.1.6 407_01_06, Talniederung bei Langholz 

407_01_06, Talniederung bei Langholz 
Zielebene 1:  K 
Küstenlandschaft 

Zielebene 2:  WS 
Sumpf-/Bruchwald 

Struktur: 2 
lichter Wald  

In der breiten Talniederung bei Langholz ist ein etwa 2,9 Hektar großer Bereich mit naturnah 
ausgebildeten Sumpf- und Bruchwäldern vorhanden. Die Niederung liegt im potenziellen 
Überflutungsbereich der Ostsee ist heute aber durch einen Straßendamm vor Überflutungen mit 
Salzwasser geschützt. Der sehr nasse Bruchwald liegt beiderseits der im Unterlauf breiter werdenden 
Au und erstreckt sich auch beiderseits vom Langholzer See. Zu den Hangseiten geht der Bruchwald 
in quellige Sumpfwälder über. Der Wald wird von Weiden und Erlen dominiert. Zum Teil sind 
Bestände mit hochwüchsigen Pappeln und randlich Eschen vorhanden. Im Unterwuchs sind große 
Bestände mit Seggen und blütenreicher Sumpfvegetation ausgebildet. Der Bach ist begradigt und 
wird regelmäßig geräumt. Auf dem Räumstreifen siedeln keine Gehölze. Kleinflächig sind Röhrichte 
eingestreut, die im Bereich vom Langholzer See in ein Uferröhricht übergehen. Durch den Bruchwald 
verläuft ein Wanderweg, der den gesamten Talraum quert und Langholz mit Waabs verbindet. Der 
Bach wird durch ein Rohr unter dem Wanderweg durchgeleitet. 

Ziel ist es, den naturnahen Charakter der hochwertigen Gehölzstandorte zu erhalten und die 
standortgerechten, strukturreichen Bruch- und Sumpfwälder auf möglichst ungestörtem Boden weiter 
zu entwickeln. Leit- und Zielarten sind die Quell- und Bruchwaldpflanzen wie z.B. Riesen-
Schachtelhalm, Sumpffarn, Sumpf-Storchschnabel, Wasser-Primel und Schwertlilie sowie Bruchvögel 
wie Sprosser, Kleinspecht und Sumpfmeise. Amphibien und Reptilien wie die Ringelnatter könnten 
dort geeignete Reproduktionshabitate finden.  

Die standortgerechten Bäume sollen weiter ungestört aufwachsen können. Tot- und Bruchholz ist im 
Bestand zu belassen. Pappeln und ggf. andere Fremdgehölze können eingeschlagen und dort der 
Bestand aufgelichtet werden. Strukturreiche, breitkronige und vielästige Bäume sowie alle Bäume mit 
möglichen Höhlen sind zu belassen. Maßnahmen zur Verkehrssicherung können an dem Wanderweg 
notwendig sein. Die alten Gehölze können dabei als Kopfbäume entwickelt werden. Die Unterhaltung 
des Bachs sollte möglichst eingeschränkt werden, um eine natürliche und strukturreiche Entwicklung 
des Lebensraums zu ermöglichen, ohne Flächen privater Oberlieger zu beeinträchtigen. Eventuell 
sollte der Durchlass des Bachs unter dem Wanderweg vergrößert werden, um einen Rückstau und 
Beschädigungen des Wanderwegs zu vermeiden. 

Es können Maßnahmen des Artenschutzes für Fledermäuse, Vögel, Reptilien und Totholzkäfer 
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durchgeführt werden  

Code SH 02.01.04 Naturwald / Einstellung der Waldnutzung 
02.02.01.02 Naturverjüngung standortgerechter heimischer Baumarten 
02.02.01.03 Entnahme nicht standortgerechter / nicht heimischer Gehölze 
02.04.01 Erhöhung des Altholzanteils 
02.04.02 Erhöhung des Totholzanteils 
02.04.12 Erhaltung von Biotopbäumen (Einzelbäumen, Baumgruppen) 
02.04.13 Verzicht auf Aufarbeitung von Windwürfen 
04.01 Erhaltung und Rückführung des natürlichen Wasserregimes 
04.01.09 Quellregeneration  
04.04 Gewässerrenaturierung 
04.04.05 Vergrößerung / Veränderung von Durchlassbauwerken 
04.04.08 Schaffung eines naturnahen Gewässerverlaufs 
04.04.12 Eigendynamische Ausuferung, Verlagerung zulassen 
04.06 Extensivierung der Gewässer- / Grabenunterhaltung 
06.02.07 Unterhaltung von Wander- oder Reitwegen 
11.01.02.01 Nisthilfen Fledermäuse 
11.02.02 Nisthilfen "Vögel" 
11.05 Artenschutzmaßnahmen "Fische / Rundmäuler" 
11.06 Artenschutzmaßnahmen "Insekten" 
11.09.07 Artenschutzmaßnahmen "Pflanzen" 
15.03 Zulassen von Kalamitäten 
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Fotos: a = best-of Auswahl, b = Bauwerke; c = alle Fotos des Teilgebiets 

 
 

5.1.1.7 407_01_07, Langholzer See 

407_01_07, Langholzer See 
Zielebene 1:  K 
Küstenlandschaft 

Zielebene 2:  KL 
Lagune 

Struktur: 14 
Strukturreich  

Der etwa 1,6 Hektar große Langholzer See liegt im potenziellen Überflutungsraum der Ostsee, ist 
aber durch einen Straßendamm vor Hochwasser geschützt. Der Ablauf wird durch ein Rohr mit 
Rückstauklappe gewährleistet, sodass der Strandsee durch den ständigen Zufluss aus dem 
Hohlgrund ausgesüßt ist. Der See weist naturnahe Verlandungszonen mit Schwimmblattvegetation, 
Röhrichten und Weiden auf. Er ist flach und durch Ufergehölze und Zäune gut gegen die Umgebung 
abgeschirmt. Der See wurde ehemals befischt. Durch den Zufluss aus dem Bach und den geregelten 
Abfluss treten nur geringe Wasserstandsschwankungen auf. 

Ziel ist es, den Langholzer See mit seinen naturnahen Strukturen zu erhalten und die Wasserqualität 
zu verbessern. Der Einfluss von Nährstoffen und Sand über den Bach soll verringert und die 
Durchgängigkeit für wandernde Fische verbessert werden. Der Langholzer See sollte möglichst als 
Strandsee (Lagune) mit einem erhöhten Einfluss von Salzwasser weiter entwickelt werden. Leit- und 
Zielarten sind Küsten- und Gewässervögel, Fische und Fledermäuse. Hervorzuheben sind 
Bachneunauge, Meerforelle, Wasserfledermaus, Flussseeschwalbe, Gänsesäger, Schellente, 
Reiherente, Krickente, ggf. Eisvogel und Beutelmeise.  

Zur Minimierung von Stoffeinflüssen sind Renaturierungen im Bachlauf oberhalb vom Langholzer See 
und eine Rücknahme von intensiven Nutzungen im Einzugsgebiet notwendig. Die Unterhaltung im 
Bach sollte möglichst reduziert und abschnittsweise eingestellt werden. Der Langholzer See sollte 
sich weiterhin möglichst gut abgeschirmt und ungestört weiter entwickeln können. Ein Abfischen 
eingesetzter Nutzfische, eine Teilentschlammung des Seegrunds und die Durchgängigkeit für 
wandernde Fischarten von der Ostsee in den See bzw. den Bach sind naturschutzfachlich erwünscht 
und sollten ggf. fachgutachterlich überprüft werden. Extremereignisse durch Ostsee-Hochwasser, 
Eisgang oder den Einstrom von Salzwasser sollen grundsätzlich zugelassen werden. 

Es können Maßnahmen des Artenschutzes z.B. für Pflanzen, Säuger, Vögel und Fische durchgeführt 
werden. 

Code SH 04.01 Erhaltung und Rückführung des natürlichen Wasserregimes 
04.04.01 Maßnahmen zur Herstellung der Gewässerdurchgängigkeit  
04.04.05 Vergrößerung / Veränderung von Durchlassbauwerken 
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04.07 Schaffung / Erhalt von Strukturen an Gewässern 
04.09.06 Einstellung baulicher Eingriffe im Küstenschutz 
05.01 Rücknahme / Regulierung der fischereiwirtschaftlichen Nutzung 
05.03 Maßnahmen zur Beseitigung / Reduzierung bestimmter Fischarten 
11.01.02.01 Nisthilfen Fledermäuse 
11.02.02 Nisthilfen "Vögel" 
11.05 Artenschutzmaßnahmen "Fische / Rundmäuler" 
11.09.07 Artenschutzmaßnahmen "Pflanzen" 
15.01 Ungestörte Entwicklung 
15.02 Zulassen von katastrophalen Ereignissen 
22 Erstellung von Spezialgutachten, Monitoring, Effizienzkontrollen 

 
Fotos: a = best-of Auswahl, b = Bauwerke; c = alle Fotos des Teilgebiets 
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5.2 Ziele: Landschaftstyp, Biotoptypen / -LRT, Artengilden 

Die angestrebten Ziele innerhalb des Plangebiets �Ä�:�D�D�E�V�³ werden nach Landschafts- und 
Biotoptypen unterteilt. Es werden jeweils Arten, Artengilden, Vegetations- und 
Lebensraumtypen zugeordnet.  
 

5.2.1 Halboffene Landschaft (H) 

�'�D�V�� �6�W�L�I�W�X�Q�J�V�J�H�E�L�H�W�� �ÄWaabs�³�� �Z�L�U�G�� �D�X�I�� ��6,8 ha (~80,0 %) dem Projektziel der Halboffenen 
Landschaft zugeordnet. Es handelt sich dabei um den Talraum außerhalb vom potenziellen 
Überflutungsbereich der Ostsee und die Flächen oberhalb der Steilhänge. Der Bereich wird 
insgesamt durch den Wechsel von Gehölzen und Offenland geprägt. 
 

5.2.1.1 Extensivgrünland mittlerer Standorte (GR): 

Die Entwicklung struktur-, arten- und blütenreicher mesophiler Grünlandbestände ist auf 
etwa 1,8 Hektar (~8,74%) im SLEP-Gebiet vorgesehen. Es handelt sich dabei um die 
Offenlandflächen nahe der Straße bei Hohlgrund beiderseits des Baches. Die Vegetation ist 
zur Zeit noch arten- und blütenarm, da die Extensivierung im Rahmen des Ökokontos gerade 
erst begonnen hat.  

Ziel ist es, die Grünlandflächen zu erhalten und hochwertig mit verschiedenen Habitaten und 
standörtlichen Unterschieden zu entwickeln. Es soll struktur-, arten- und blütenreiches 
mesophiles Grünland mit eingeschlossenen Sonderhabitaten (Bach, Uferfluren Einzelbäume, 
ggf. Kleingewässer und Quellstandorte) entstehen. Durch ein Weidemanagement sollen 
Brut- und Nahrungslebensräume für Vogelarten und Fledermäuse sowie die Habitate für 
Amphibien, Reptilien und spezifische Insektenarten des mesophilen Grünlands und der 
Gehölzsäume gefördert werden. Neben typischen Pflanzen des mesophilen Grünlands sind 
Wiesen-Margerite, Wiesen-Flockenblume, Acker-Witwenblume, Gemeiner Hornklee und 
Rundblättrige Glockenblume hervorzuheben.  

 

5.2.1.2 Standortgerechter Laubwald (WL): 

Auf etwa 3,1 Hektar Fläche (15.0%) ist die Entwicklung von standortgerechtem Laubwald mit 
typischer Baumartenzusammensetzung vorgesehen. Es handelt sich um den Waldbestand 
mit einem großen Anteil an Nadelgehölzen oberhalb des Steilhangs nördlich von Seeberg.  

Ziel ist es, die Gehölzbestände langfristig zu naturnahen Laubmischwäldern mit viel Alt- und 
Totholz und hoher Lebensraumqualität für spezifische Tier- und Pflanzenarten in Kontakt zu 
den angrenzenden Hangwäldern aufwachsen zu lassen. Dabei sollen die Wälder nach dem 
Umbau ohne weitere Nutzung aufwachsen.  
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5.2.1.3 Schlucht- und Hangmischwald (WT): 

Auf etwa 9,0 Hektar Fläche (42,5%) ist die Entwicklung von standortgerechtem Laubwald mit 
typischer Baumartenzusammensetzung auf Steilhängen vorgesehen. Es handelt sich dabei 
um die die bewaldeten Steilhänge beiderseits des zur Ostsee breiter werdenden Talraums. 
Ein Teil der Waldbestände ist bereits naturnah ausgebildet und entspricht weitgehend der 
Zielvegetation. Dort gibt es eine Abfolge von lichten Altbeständen auf saurem, 
ausgehagertem Boden am Oberhang bis hin zu den quelligen Bereichen am Hangfuß. Viele 
der Altgehölze sind breitkronig und weisen durch die Hanglage besonders strukturreiche 
Wurzelbereiche auf. Ein Teil der Waldbestände ist von älteren Nadelgehölzen bestanden. 
Dort gibt es viel Bruchholz der letzten starken Stürme.  

Ziel ist es, die naturnahen Gehölzbestände der Steilhänge ohne Nutzung zu erhalten und die 
Nadelgehölze naturnah umzubauen. Langfristig sollen auf allen Steilhängen naturnahe 
Laubmischwäldern mit viel Alt- und Totholz und hoher Lebensraumqualität für spezifische 
Tier- und Pflanzenarten in Kontakt zum offenen Talraum und angrenzenden Naturwäldern 
aufwachsen. Dabei sollen die Hangwälder nach dem Umbau ohne weitere Nutzung 
aufwachsen und sich standörtlich ausdifferenzieren.  

 

5.2.1.4 Sumpf-/Bruchwald (WS): 

Die Entwicklung von Sumpf- und Bruchwäldern in engem Kontakt zu den Hangwäldern ist 
auf etwa 2,9 Hektar (~13,8%) vorgesehen. Es handelt sich dabei um den Talgrund im 
Oberlauf zwischen den Steilhängen auf beiden Seiten. Zentral fließt der begradigte und 
vertiefte Bach. Ein Teil der Bruchgehölze ist abgestorben, besonders Eschen, sodass 
teilweise größere Riede und lichte Quellfluren ausgebildet sind. Der Boden wird vielfach von 
den Quellfluren mit großen Beständen vom Riesen-Schachtelhalm geprägt.  

Ziel ist es, die Gehölze am Talgrund zu erhalten und mit flächigen Sumpf- und Bruchwäldern 
naturnah weiter zu entwickeln. Der Standort im Talgrund kann durch den Verschluss von 
Gräben und eine Anhebung der Gewässersohle durch Staue vernässt werden. Dadurch 
würden insbesondere die Quellfluren und insgesamt die Bestände der quelligen Erlen- 
Eschenwälder profitieren. 

 

5.2.2 Küstenlandschaft (K) 

�'�D�V���6�W�L�I�W�X�Q�J�V�J�H�E�L�H�W���Ä�:�D�D�E�V�³���Z�L�U�G auf 4,3 ha (20,0 %) dem Projektziel der Küstenlandschaft 
zugeordnet. Es werden die Flächen mit indirektem Einfluss von Salz- und Brackwasser im 
potentiellen Überflutungsgebiet der Ostsee bis zu den Steilhängen eingeschlossen.  
 

5.2.2.1 Lagune (KL): 

Die Entwicklung von Lebensräumen der Lagunen (Strandseen) ist auf etwa 1,6 Hektar 
(~7,3 %) vorgesehen. Es handelt sich dabei um den Langholzer See, der z.Z. dem direkten 
Einfluss der Ostsee durch einen erhöhten Straßendamm und einen verrohrten Abfluss zum 
Strand entzogen ist.  
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Ziel ist es, den Langholzer See mit seinen naturnahen Strukturen zu erhalten und die 
Wasserqualität zu verbessern sowie den Einfluss von Nährstoffen und Sand über den Bach 
zu verringern. Der Langholzer See sollte möglichst als ungestörter Strandsee (Lagune) mit 
einem erhöhten Einfluss von Salzwasser weiter entwickelt werden.  

Es sollen die typischen Wasserpflanzen wie Teichrose, Seerose, Teichfaden und Quirl-
Tausendblatt erhalten und gefördert werden. Weiterhin gilt es, den See als Lebensraum von 
Stand- und Wanderfischen sowie für Brut- und Nahrungsvögel und Fledermäuse zu 
verbessern. Zielarten sind Meerforelle, Bauchneunauge Wasserfledermaus, Eisvogel, 
Beutelmeise, Flussseeschwalbe, Gänsesäger, Schellente, Reiherente und Krickente. 

 

5.2.2.2 Sumpf-/Bruchwald (WS): 

Die Entwicklung von Sumpf- und Bruchwäldern im Niederungsgebiet und in engem Kontakt 
zum Langholzer See ist auf etwa 2,7 Hektar (~12,7%) im SLEP-Gebiet vorgesehen. Es 
handelt sich um die ungenutzten Niederungsflächen oberhalb vom See und beiderseits des 
zuleitenden begradigten Bachs. Die Flächen sind meist mit naturnah ausgebildeten 
Gehölzen bestockt, die der Zielvegetation entsprechen. Es gibt einige Fremdgehölze 
(Pappeln) und eingestreute Seggenriede und Röhrichte.  

Ziel ist es, die Gehölze des flach vermoorten Talgrunds und der Verlandungsbereiche am 
See zu erhalten und flächig mit Sumpf- und Bruchwäldern naturnah weiter zu entwickeln. 
Durchgreifende Maßnahmen sind dort z.Z. nicht notwendig. Pappeln können eingeschlagen 
und der Bach sollte weniger geräumt werden. Maßnahmen zu Verkehrssicherung an dem 
Querweg, der auch den Bach kreuzt, sind möglich. Am Wegesrand sollten Kopfbäume 
erhalten und weitere entwickelt werden. 
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Tabelle 13: Ziele: Landschaftstyp, Biotoptypen / -LRT, Artengilden 
 
Nr. 407, WA, Waabs:  
Zielebene 1 
 

Zielebene 2 Ziele 
LRT / Biotoptypen 

Ziele 
Artenschutzrelevante und spezifische Arten / Artengilden 

Halboffene 
Landschaft (H) 

Extensivgrünland mittlerer 
Standorte (GR) 

Arten- und blütenreiches mesophiles 
Grünland, blütenbunte Säume, 
Einzelbäume und Gebüsche. 
LRT 6510 Flachland-Mähwiesen 
ggf. LRT 3150 Natürliche eutrophe 
Seen mit Magnopotamion oder 
Hydrocharition 
 

Fledermäuse des Offenlands 
Neuntöter, Gartenrotschwanz, Goldammer, Rebhuhn, 
Feldlerche, Wiesenpieper und weitere Offenlandvögel. 
Tag- und Nachtgreife mit großen Aktionsradien wie z.B. 
Baumfalke, Wespenbussard, Schleiereule und Uhu. 
ggf. Laubfrosch und Kammolch, Ringelnatter 
weitere Amphibien- und Reptilienarten  
Tagfalter, Heuschrecken und weitere Insekten blütenreicher 
mesophilen Grünland wie z.B.: Schafgarbe, Wiesen-
Flockenblume, Wiesen-Margerite, Herbst-Löwenzahn, 
Rundblättrige Glockenblume, Acker-Witwenblume, Feld-
Hainsimse, Kleines Habichtskraut, Ferkelkraut, Gemeiner 
Hornklee, Großer Klappertopf, Kammgras, Rot-Schwingel, 
Rot-Straußgras und Ruchgras. 

Halboffene 
Landschaft (H) 

Schlucht- und 
Hangmischwald (WT) 

Edellaubgehölze mit Eschen, Eichen, 
Hainbuchen und Buchen. 
LRT 9110 Hainsims en-Buchenwald 
LRT 9130 Waldmeister-Buchenwald 
LRT 9180* Schlucht- und 
Hangmischwälder 

Wald- und Offenland-Fledermäuse wie z.B. Großer 
Abendsegler, Breitflügel-, Zwerg- und Wasserfledermaus 
sowie ggf. Bechsteinfledermaus und Große 
Bartfledermaus. 
Wespenbussard, Rotmilan, Uhu, Seeadler  
Pirol, Gänsesäger, Schellente, Kolkrabe, Kleiber, 
Schwarzspecht, weitere Spechte und andere Höhlenbrüter, 
allgemein Wald- und Gehölzvögel. 
Tag- und Nachtgreife mit großen Aktionsradien. 
Laubfrosch und Kammolch Landhabitat 
Totholzkäfer, Käfer, Baumpilze und Pilze des Waldes 
Pflanzen quelliger bis trockener und saurer Hangwälder. 
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Zielebene 1 
 

Zielebene 2 Ziele 
LRT / Biotoptypen 

Ziele 
Artenschutzrelevante und spezifische Arten / Artengilden 

Z.B. Stengellose Schlüsselblume, Hohe Schlüsselblume, 
Teufelskralle, Aronstab und Wald-Sanikel sowie Riesen-
Schachtelhalm an quelligen Unterhängen. 

Halboffene 
Landschaft (H) 

Sumpf-/ Bruchwald (WS) Naturnaher Bachlauf. 
Naturnahe Sumpf- und Bruchwälder 
Quellfluren und Seggenriede 
LRT 91E0 Restbestände von Erlen und 
Eschenwäldern an Fließgewässern 
 

Fledermäuse, Wasserfeldermaus, Zwergfledermaus.  
Eisvogel, Sprosser, Pirol, Kleinspecht, weitere Vögel der 
Sumpf- und Feuchtwälder. 
Ringelnatter, Bachneunauge, weitere Fischarten 
Totholzkäfer, Baumpilze und Pilze der Feuchtwälder. 
Schattarten feuchter bis nasser Standorte 
Pflanzen der Quellfluren Seggenriede und Sümpfe wie z.B. 
Sumpf-Storchschnabel, Riesen-Schachtelhalm, 
Wechselblättriges und Gegenständiges Milzkraut. 

Halboffene 
Landschaft (H) 

Standortgerechter 
Laubwald (WL) 

Edellaubgehölze mit Eichen und Buchen. 
LRT 9110 Hainsims en-Buchenwald 
LRT 9130 Waldmeister-Buchenwald 

Wald- und Offenland-Fledermäuse 
Wespenbussard, Rotmilan, Uhu, Seeadler  
Kolkrabe, Spechte, Kleiber und andere Höhlenbrüter, 
allgemein Wald- und Gehölzvögel. 
Tag- und Nachtgreife mit großen Aktionsradien. 
Laubfrosch und Kammolch Landhabitat 
Totholzkäfer, Käfer und Pilze des Waldes 
Waldsaumarten, Pflanzen der Edellaubwälder. 
 

Küsten 
landschaft (K) 

Sumpf-/ Bruchwald (WS) Naturnaher Bachlauf 
Naturnahe Bruch- und Sumpfwälder 
Röhrichte, Seggenriede und Sümpfe  
 

Vögel wie z.B. Sprosser, Kleinspecht, Sumpfmeise 
weitere Vögel der Sumpf- und Feuchtwälder. 
Ringelnatter 
Schattarten feuchter bis nasser Standorte 
Pflanzenarten der Verlandungssümpfe wie z.B. Riesen-
Schachtelhalm, Sumpffarn, Sumpf-Storchschnabel, 
Wasser-Primel und Schwertlilie. 
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Zielebene 1 
 

Zielebene 2 Ziele 
LRT / Biotoptypen 

Ziele 
Artenschutzrelevante und spezifische Arten / Artengilden 

Küsten 
landschaft (K) 

Lagune (KL) Artenreiche Verlandungszonen mit 
Unterwasservegetation, 
Schwimmblattbeständen, Röhrichtsäumen 
und Weidengebüschen am Ufer. 
LRT 1150 Lagunen (Strandseen) 
 

Fledermäuse, Jagdreviere, Wasserfledermaus 
Brut- und/oder Nahrungsgebiet für Eisvogel , Beutelmeise, 
Säger, Enten, Gänse und Seeschwalben wie z.B. 
Flussseeschwalbe, Gänsesäger, Schellente, Reiherente 
und Krickente. 
Pflanzenarten der Strandseen wie z.B. Teichrose, Seerose, 
Teichfaden, Quirl-Tausendblatt und ggf. Spiralige Salde. 
Fische der Strandseen und wandernde Fischarten wie z.B. 
Meerforelle und Bauchneunauge. 
 

Natura 2000 LRT und Arten: fett gedruckt 
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5.3 Ziele Ökosystemdienstleistungen 

Die angestrebten Ökosystemdienstleistungen des Plangebiets sind in Tabelle 14 differenziert 
nach den Landschaftstypen dargestellt. 
 

5.3.1 Versorgungsdienstleistungen (Holz, Landwirtschaft) 

Den Flächen der Stiftung Naturschutz i�Q���*�H�E�L�H�W���Ä�:�D�D�E�V�³��kommt eine mäßige Bedeutung für 
die Versorgung aus der Forstwirtschaft zu. Es gibt große Waldparzellen mit naturferner 
Bestockung, die über einen längeren Zeitraum umgebaut werden sollen. Der Einschlag von 
Nadel- und Fremdgehölzen kann forstwirtschaftlich genutzt werden. Das gilt insbesondere 
für die Bestände in Hanglage sowie die Waldparzellen nördlich von Seeberg. Naturnah 
ausgebildete Laubholzbestände der Brüche, Sümpfe und Hänge werden forstlich nicht mehr 
genutzt. Langfristig soll sich nach dem Umbau der Einschlag auf mögliche 
Pflegemaßnahmen und Maßnahmen zur Verkehrssicherung beschränken. Das anfallende 
Material könnte als Brennholz verwendet werden. 

Fischerei ist im Langholzer See möglich, findet wohl aber nicht mehr statt. Eine Nutzung 
kann durchgeführt werden, um eingesetzte Nutzfische zu entfernen und um zu einer 
naturnahen Besiedlung beizutragen. 

Landwirtschaftliche Produkte werden in Form von weidenden Haustieren (Pferde, Rinder) auf 
den Teilflächen mit Grünlandnutzung bei Hohlgrund erzeugt. Es handelt sich um 
hochwertiges Fleisch und ggf. andere Tierprodukte (Fell, Leder) der extensiv gehaltenen 
Weidetiere. Dort kann zudem Mahdgut produziert werden. Die landwirtschaftlichen Produkte 
werden in hoher Güte ohne den Einsatz von Kunstdünger und Pflanzenschutzmitteln oder 
anderen Pestiziden auf den Flächen der Stiftung Naturschutz produziert.  

 

5.3.2 Regulationsdienstleistungen (Klima, Wasserretention etc.) 

Der Erhalt und die Förderung der ökologischen Integrität wirken sich auf die Indikatoren der 
Regulationsdienstleistungen im gesamten Stiftungsgebiet �ÄWaabs�³�� �S�R�V�L�W�L�Y�� �D�X�V����
Hervorzuheben sind die Wasserrückhaltung sowie die Nährstoffregulierung im Kerbtal mit 
dem Bach und dem Strandsee.  
Durch die geplante Vernässung von Quellen und Niederungsflächen im Talgrund sowie 
durch die ungenutzt aufwachsenden Wälder wird Kohlenstoff gebunden. Die Flächen im 
SLEP-Gebiet können daher als CO2-Senke fungieren. 

Flächen mit vermindertem Oberflächenabfluss können zu einer verbesserten lokalen Bildung 
von Grundwasser führen. Für die Grundwasserneubildung sind Flächen, auf denen weder 
Dünger noch Spritzmittel verwendet werden, von besonderer Bedeutung. 

Die Grünlandflächen sowie die ungenutzten Gehölz- und Sumpfbereiche dienen zudem der 
lokalen Regulierung von Luft- und Wasserverhältnissen und haben eine insgesamt 
ausgleichende Funktion auf das Klima. 
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5.3.3 Kulturelle Dienstleistungen (Bildung, Naherholung, Inspiration) 

Das Gebiet mit den Steilhängen und dem Kerbtal weist insgesamt eine hohe Ästhetik auf. 
Vom Rand der Hänge ergeben sich attraktive Blickbezüge in den offenen Talraum. Den 
Grünland-, Sumpf-, Gewässer- und Gehölzflächen der Stiftung Naturschutz kommt ein hoher 
ästhetischer und landschaftlicher Wert zu.  

Das Gebiet dient der Erhaltung und naturschutzfachlichen Weiterentwicklung der Wald- und 
Küstenlandschaft. Die Erhaltung und Entwicklung von naturnahen Wäldern und typischen 
Hanggehölzen mit großen breitkronigen Überhältern und Quellhängen ist ebenfalls eine 
kulturelle Dienstleistung. Weiterhin dient es der Erhaltung und Weiterentwicklung der 
traditionellen Kulturlandschaft u.a. mit den extensiv genutzten Weideflächen bei Hohlgrund.  

Die offenen Grünlandflächen lassen sich von der Straße bei Hohlgrund gut überblicken. 
Durch den Wanderweg ist ein guter Einblick in den Talraum mit seinen Sümpfen, Hängen 
und naturnahen Waldbereichen möglich. Ein Hügelgrab ist beschildert und durch den 
Wanderweg erreichbar, dort gibt es Bänke. Für die Erholungsnutzung und den Tourismus 
hat das Gebiet nur direkt im Küstenbereich eine regionale Bedeutung. 
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Tabelle 14: Ziele - Ökosystemdienstleistungen 

Ziel 
Landschaftstyp 

Ziel 
Versorgungsdienstleistungen 

Ziel 
Regulationsdienstleistungen 

Ziel 
Kulturelle Dienstleistungen 

Halboffene 
Landschaft 

Extensivgrünland 
mittlerer Standorte 
(GR) 

�x Produktion hochwertiger 
Tierprodukte (Fleisch, Leder, 
Fell, Wolle)  

�x Ggf. Produktion 
hochwertigen Mahdguts 

�x Jagderträge 

�x Bienenweide 

�x Lokale Klimaregulierung 

�x Grundwasserneubildung 

�x Luftqualitätsregulierung 

�x Nährstoffregulierung 

�x Wasserreinigung 

�x Wasserrückhaltung 

�x CO2-Senke  
 

�x Landschaftsästhetik und 
Inspiration: 
Hoch durch naturnah 
ausgebildetes Kerbtal mit teils 
alten Gehölzen, Quellen und 
Hängen. Weite Blickbezüge in 
den Talraum. 

�x Erholung und Tourismus: 
Es gibt einen Wanderweg quer 
durch das Tal. Der 
Küstenabschnitt wird intensiv 
touristisch genutzt.  

�x Bildung: 
Für interne Fortbildung und 
fachspezifisch von Bedeutung. 

�x Intrinsischer Wert der 
Biodiversität: 
Vorkommen 
standortspezifischer, teils 
gefährdeter Tier- und 
Pflanzenarten der (Hang-) 
Wälder, Quellen und des 
mesophilen Grünlands sowie 
insgesamt des naturnahen 
Talraums mit dem Bach und 
dem Strandsee.  

Halboffene 
Landschaft 

Schlucht- und 
Hangmischwald (WT) 

�x Holz in der Umbauphase, 
besonders Nadelholz. 

�x Brennholz nach Pflege oder 
Maßnahmen zur 
Verkehrssicherung. 

�x Jagderträge 

Halboffene 
Landschaft 

Sumpf-/ Bruchwald 
(WS) 

Halboffene 
Landschaft 

Standortgerechter 
Laubwald (WL) 

Küstenlandschaft Sumpf-/ Bruchwald 
(WS) 

Küstenlandschaft Lagune (KL) �x Ggf. Fische und Erträge aus 
Verpachtung 
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6 Maßnahmenkatalog 

Die Maßnahmen wurden bereits in Kapitel 5. abgehandelt und es wurde zu jeder einzelnen 
Teilfläche ein Maßnahmenkatalog erstellt. 
 
Tabelle 15: Maßnahmen 
Siehe Maßnahmenkatalog für jede einzelne Teilfläche. 
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7 Projektideen 

 

Die folgende Liste enthält einige Projektideen, die im Folgenden weiter ausgeführt und 
für das Gebiet �Ä�:�D�D�E�V�³ lokal differenziert werden. 
1. Renaturierung des Bachs und seiner Seitenbäche 
2. Wiederherstellung einer naturnahen Küstenlagune 
3. Förderung der lokal typischen Fischarten wie dem Bachneunauge 
4. Rücknahme der Binnenentwässerung und Quellregeneration 
5. Fledermäuse, Förderung von Wald- und Offenlandfledermäusen 
6. Flächenarrondierung im Talraum 
7. Wiederansiedlung und Ausbreitung charakteristischer Pflanzenarten 
8. Förderung von naturnahen Kleingewässern am Gebietsrand 
 

 
7.1 Renaturierung des Bachs und seiner Seitenbäche 
Im Talgrund verläuft der begradigte und vertiefte Bach bis zum Langholzer See. Er fällt dabei 
von 25m bis 2m ab. Im oberen Abschnitt, in dem ausschließlich Stiftungsflächen an den 
Bach grenzen beträgt der Geländeabfall etwa 15 Meter. Im unteren Abschnitt des Baches 
wird das Tal breiter und die Höhenunterschiede geringer. 
Es gilt den Bach, insbesondere innerhalb der Stiftungsflächen naturnah zu entwickeln. Tot- 
und Bruchholz sollte im Bestand verbleiben, um dort langfristig Strömungshindernisse 
entstehen zu lassen. Weiterhin sollte im Zuge der Umbauphase der Gehölze im Oberlauf die 
Grabensohle durch Staue möglichst mit anstehendem Boden angehoben werden, um den 
Talgrund mit seinen Quellbereichen breiter zu vernässen. Dazu sollten auch Seitengräben 
aufgestaut werden. Bei den Stauen ist darauf zu achten, dass der natürliche Ablauf des 
Wassers gewährleistet bleibt und sich ggf. Umlaufgerinne bilden können. Im Unterlauf sollte 
der Durchlass unter dem Weg vergrößert und ggf. Überflutungen im Talgrund zugelassen 
werden, um die Räumung zu minimieren oder ganz unterlassen zu können. Die Abflachung 
der Gewässerufer und Laufverschwenkungen sollten überprüft werden. 
 
7.2 Wiederherstellung einer naturnahen Küstenlagune (LRT 1150 Lagune) 
Der Langholzer See ist durch den erhöhten Straßendamm und den verrohrten Ablauf von der 
Ostsee getrennt. Nur noch bei Extremereignissen mit Hochwasserlagen über 2,5 Meter, bei 
dem auch Siedlungsbereiche betroffen wären, würde der See von Salzwasser erreicht 
werden. Bei derartige Wasserständen würde dann die gesamte Küstenniederung im Umfeld 
des Sees mit betroffen sein. Es sollte fachgutachterlich überprüft werden, in wieweit der 
naturnahe Charakter der Lagune mit Einfluss von Brackwasser wiederhergestellt werden 
könnte. Insbesondere sollte geprüft werden, ob ein Einschwingen von Ostseewasser bei 
Ständen bis 1,5 Meter möglich wären, die zwar selten aber fast jährlich auftreten.  
 
7.3 Förderung der lokal typischen Fischarten wie dem Bachneunauge 
Der Bach wird im Unterlauf regelmäßig geräumt und ist dort strukturell verarmt. Maßnahmen 
zur Förderung der natürlichen Struktur und einer naturnahen Besiedlung sollen gefördert 
werden. Dabei könnte eine eigendynamische Auskolkung an den Ufern zugelassen werden. 
Es besteht ein Besiedungspotenzial für das Bachneunauge, einer FFH-Art, und ggf. für 
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weitere Fließgewässerarten. Maßnahmen zur Unterstützung der heimischen Fischarten 
inklusive der FFH-Arten und der Habitatqualität wie Struktur und Wassergüte sollten 
gefördert werden. Zur Verbesserung der Fischfauna ist auch die Durchgängigkeit zwischen 
dem Langholzer See und der Ostsee zu überprüfen. Für wandernde Fische müsste 
zumindest zeitweise ein Aufwandern von der Ostsee über den Strandsee in den Bach 
ermöglicht werden. 
 
7.4 Rücknahme der Binnenentwässerung und Quellregeneration 
Der Talraum zeichnet sich durch zahlreiche Quellen und quellige Hangstandorte aus. Viele 
der Standorte sind von Beständen mit Riesen-Schachtelhalm und anderen Quellzeigern 
gekennzeichnet. Ziel sollte es sein, alle künstlichen Gräben und Drainagen unterhalb der 
Quellen zu beseitigen, um die beeinträchtigen Standorte zu regenerieren. Baumaßnahmen 
sollten möglichst schonend und Staue nur mit anstehendem Bodenmaterial durchgeführt 
werden. 
 
7.5 Förderung von Fledermäusen 
Im gesamten Stiftungsgebiet können zwischen dem Grünland bei Hohlgrund und der Küste 
verschiedene Fledermausarten direkt und indirekt gefördert werden. Die naturnah bestockten 
Hanggehölze mit breitkronigen Buchen, die Ufergehölze am Bach und am Langholzer See 
sind strukturreich zu entwickeln, um natürliche Quartiere zu begünstigen. Alle alten und 
breitkronigen Bäume sind zu erhalten. Zudem könnten Kastenreviere für verschiedene Arten 
eingerichtet werden. Die extensiv genutzten Weideflächen, die langen Waldsäume und die 
Seeflächen dienen als Nahrungslebensräume mit stabilem Futterangebot und können bei 
hoher Futter-Attraktivität auch von Fledermäusen der Siedlungsbereiche angrenzender 
Dörfer angeflogen werden.  
 
7.6 Flächenarrondierung im Talraum 
Generell gilt es, im gesamten Talraum, der als Schwerpunktgebiet des BVS ausgewiesen ist, 
möglichst viele Flächen unter der Maßgabe des Naturschutzes optimal entwickeln zu 
können. Große zusammenhängenden Flächen in der offenen Niederung bei Langholz 
zwischen den Steilhängen und die Offenlandflächen am Waldrand außerhalb der jetzigen 
Stiftungsflächen wären für eine Erweiterung der konzeptionell vorgeschlagenen Maßnahmen 
sinnvoll. Ein Erwerb von Flächen im Kontakt zu den Hanggehölzen im bestehenden 
Ökokonto würde die Entwicklung für den Talraum mit einem Wechsel von Gehölz- und 
Grünlandflächen erheblich erleichtern. 
 
7.7 Wiederansiedlung und Ausbreitung charakteristischer Pflanzenarten 
Durch die Analyse der Pflanzenlisten der landesweiten Biotopkartierung und der Raabe-
Rasterkartierung ist deutlich geworden, dass einige seltene Pflanzenarten heute nicht mehr 
im Gebiet vorkommen oder auf kleine Reliktstandorte beschränkt bleiben. Da sich durch die 
Ausweisung als Ökokonto und die angestrebten Maßnahmen die Siedlungsbedingungen 
wieder verbessern, ist eine Wiederansiedlung verschiedener Arten und ein Stärkung von 
Arten kleiner Restbestände sinnvoll. Hervorzuheben sind Pflanzenarten wie Stengellose 
Schlüsselblume (Primula vulgaris), Christophskraut (Actaea spicata), Wirbeldost 
(Clinopodium vulgare), Wiesen-Flockenblume (Centaurea jacea), Skabiosen-Flockenblume 
(Centaurea scabiosa), Acker-Witwenblume (Knautia arvensis), Großer Klappertopf 
(Rhinanthus angustifolius) und Knöllchen-Steinbrech (Saxifraga granulata). 
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7.8 Förderung von naturnahen Kleingewässern am Gebietsrand 
Außerhalb des eingeschnittenen Tals grenzt eine kuppige Moränenlandschaft an. Sie ist zum 
Teil geprägt von zahlreichen Senken, Söllen oder Toteislöchern. Einige davon führen 
Wasser andere werden durch Drainagen entwässert. Besonders auf der Ostseite des SLEP-
Gebiets zwischen Seeberg und Hohlgrund gibt es viele natürliche Senken. Maßnahmen zur 
Entwicklung von naturnahen Kleingewässern im Umfeld des Gebiets sollten in Abstimmung 
mit der Gemeinde und den Flächeneigentümern gefördert werden. Dies kann durch die 
Unterbrechung von Drainagen und/oder Ausbaggern der meist durch Bodenmaterial 
aufgefüllten Senken geschehen. Das Gebiet bei Waabs weist ein gutes Potenzial zur 
Förderung von Amphibien und Libellen auf. Der Laubfrosch ist die lokale Zielart für die 
Gewässeranlagen. Es gibt offensichtlich noch eine kleine Restpopulation ohne ausreichende 
Laichgewässer. Er würde im angrenzenden SLEP-Gebiet nach der Laichzeit einen 
geeigneten Sommerlebensraum und gute Winterhabitate finden. 
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8 Monitoring-Vorschläge 

Die Entwicklung folgender Arten und Lebensräume sollte im Rahmen des Monitoring 
verfolgt werden: 
�x Entwicklung von Gehölzen und Habitaten im Wald mit seinen Hängen und Quellen  

�x Entwicklung der Vogelbesiedlung des Waldes inklusive der Waldränder  
�x Entwicklung der Vogelbesiedlung der Lagune und entlang des Bachs  

�x Entwicklung von Insekten wie Schmetterlinge und Totholzkäfer 

�x Entwicklung der Bestände von Amphibien und Reptilien im Kontakt zur Umgebung. 
�x Entwicklung spezifischer Pflanzenarten der Wälder, Quellen und Hänge 
 

 
 

9 Zusammenfassung 

�)�•�U�� �G�L�H�� �)�O�l�F�K�H�Q�� �G�H�U�� �6�W�L�I�W�X�Q�J�� �1�D�W�X�U�V�F�K�X�W�]�� �L�P�� �6�W�L�I�W�X�Q�J�V�J�H�E�L�H�W�� �ÄWaabs�³�� �Z�X�U�G�H�� �H�L�Q�� �/�H�L�W�E�L�O�G��
erstellt, das die naturräumlichen Potenziale des Talraums im Kontakt zur Küste und den 
angrenzenden Offenlandflächen sowie die recherchierten naturschutzrechtlichen Vorgaben 
für die Teilflächen des Stiftungsgebiets integriert.  

Für die Flächen der Stiftung Naturschutz wurden Entwicklungsziele für die Tier- und 
Pflanzenarten sowie ihre Lebensräume erarbeitet und entsprechende Maßnahmen 
vorgeschlagen. Es wurden die Grundlagen aus dem Biotopverbund, das Ökokonto, die 
WRRL und die wasserwirtschaftlichen Erfordernisse berücksichtigt. 

Im Talraum ist eine großflächige Entwicklung naturnaher Wälder unterschiedlicher Standorte 
im Kontakt zu artenreich besiedeltem Offenland mit mesophilem Grünland, dem Talgrund 
und dem Langholzer See vorgesehen. Besonderes Augenmerk soll auf die bewaldeten 
Steilhänge und naturnahen Quellstandorte gelegt werden. Es sollen sich standorttypische 
Laubgehölze mit Alt- und Totholz langfristig ohne Nutzung herausbilden. Der Bach und die 
Lagune sollen möglichst naturnah entwickelt und die Durchgängigkeit verbessert werden. 
Die eigendynamische Entwicklung des Bachs mit einer Verbindung zur Ostsee ist 
anzustreben. 
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Unterteilung des Gebiets mit Num merierung 

 
 
407_01_01 Grünland Hohlgrund 
407_01_02 Westlicher Talhang, Langholz 
407_01_03 Bachniederung am Hohlgrund 
407_01_04 Östlicher Talhang, Waabs 
407_01_05 Oberhang nördlich Seeberg 
407_01_06 Talniederung bei Langholz 
407_01_07 Langholzer See 
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SLEP-Zielebenen mit Erläuterungen 
Stand 15.11.2018 

 

Um das �.�D�S�L�W�H�O�� ���� �Ä�=�L�H�O�N�R�Q�]�H�S�W�³�� besser verstehen zu können, werden die SLEP-Zielebenen 
nachfolgend näher erläutert. 

Die Zielebenen bilden das Entwicklungsziel für den betrachteten Landschaftsausschnitt ab. Während die 
Zielebene 1  das Entwicklungsziel für einen größeren, zusammenhängenden Landschaftsausschnitt an-
gibt, werden in der Zielebene 2  nur Flächen zusammengefasst, die einen konkreten, in sich homogenen 
Landschaftsausschnitt verkörpern. Damit können sich in der Zielebene 1 ein bis mehrere Landschafts-
ausschnitte mit der gleichen oder mit verschiedenen Zielen der Zielebene 2 befinden. 

Die Zielebenen 1 und 2 können voneinander entkoppelt verwendet werden. Bei der Zuordnung der Ziel-
ebene 1 entscheidet der erlebbare Landschaftseindruck am Ort unter Berücksichtigung umgebender, ggf. 
nicht von der Stiftung Naturschutz verwalteter Flächen. Somit wird z.B. ein kleines Waldstück, Zielebene 
�����Ä�%�X�F�K�H�Q�Z�D�O�G�³�����L�Q���H�L�Q�H�U���Y�R�Q���*�U�•�Q�O�D�Q�G���X�Q�G���.�Q�L�F�N�V���G�R�P�L�Q�L�H�U�W�H�Q���8�P�J�H�E�X�Q�J���L�Q���G�L�H���=�L�H�O�H�E�H�Q�H�������Ä�+�D�O�E�R�I�I�H�Q�H��
�/�D�Q�G�V�F�K�D�I�W�³�� �H�L�Q�J�H�R�U�G�Q�H�W���� �V�H�O�E�V�W�� �Z�H�Q�Q�� �H�V�� �V�L�F�K�� �E�H�L�� �G�H�Q�� �X�P�J�H�E�H�Q�G�H�Q�� �)�O�l�F�K�H�Q�� �Q�L�F�K�W�� �X�P�� �6�W�L�I�W�X�Q�J�V�O�D�Q�G��
handelt. 

Erst die lokale Differenzierung (Lok_Diff)  umfasst als kleinste Einheit jene in sich homogene Flächen, 
die sich durch gleiche Ziele und Maßnahmen von anderen abgrenzen lassen. Das bedeutet einerseits, 
dass räumlich getrennte Flächen der gleichen Lok_Diff zugeordnet werden, wenn sie sich hinsichtlich 
ihrer Ziele in Zielebene 1 und 2 sowie hinsichtlich ihrer Maßnahmen nicht unterscheiden, und 
andererseits, dass Flächen trotz gleicher Zielsetzung aufgrund unterschiedlicher Maßnahmen  in mehrere 
Lok_Diffs unterteilt werden.  

Ein wichtiges Instrument sind ferner die Struktur-IDs , durch die sich die Lok-Diffs näher beschreiben 
lassen. Liegen z.B. im dem Buchenwald Kleingewässer oder kleine Offenflächen, wird dies durch die 
Strukturen �Ä�P�L�W���*�H�Z�l�V�V�H�U�³�� �R�G�H�U�� �Ä�O�L�F�K�W�H�U�� �:�D�O�G�³���E�H�V�F�K�U�L�H�E�H�Q�� Es lassen sich also einer Lok_Diff mehrere 
Struktur-IDs zuordnen. In diesem Fall sollte der Geltungsbereich der Strukturen im Text für weitere 
planerische Rückschlüsse erklärt werden. Eine Ausweisung solcher Bereiche als separate Lok_Diff ist 
nur dann sinnvoll, wenn dies mit einem planerischen Mehrwert einhergeht (Redundanz). Dies ist im 
Zweifel mit dem zuständigen Flächenmanager gemeinsam zu erörtern. 

Soweit nachfolgend Kürzel bei eindeutiger Zuordenbarkeit verwendet werden, entsprechen sie den 
Kürzeln des Biotoptypenschlüssels in der 4. Fassung (Stand: April 2018). 

Die Erläuterungen zu den Zielebenen wurden maßgeblic h im Auftrag der SNSH vom Planungsbüro 
PLANULA aus Hamburg erarbeitet. 
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Liste der Zielebenen 

Zielebene 1 Ziel_1  Thema Zielebene 2 Ziel_2 

Auenlandschaft A  Gewässer eutrophes naturnahes stilles Gewässer SE 

Binnendünen B    naturnahe Aue SN 

Gewässerlandschaft S    Naturnahes Fließgewässer SF 

Halboffene Landschaft H    
Oligo-bis mesothrophes naturnahes 
Gewässer SO 

Küstenlandschaft K    Röhricht/Ried SR 

Moorlandschaft M    Stauteich ST 

Ästuar E   Verlandungsbereich SV 

Offene Landschaft O  Küste | Düne Küstendünen KD 

Siedlungsbiotope Z    Lagune KL 

Wald-/Gehölzlandschaft W   Salzgrünland KG 

     Steilküste KK 

     Strand KS 

     Wanderdüne KW 

     rohbodenreiche Sanddüne RS 

   Heide Feuchtheide HE 

     Heide/Magerrasen  HM 

Struktur S_ID  Moor Moorwald MW 

   naturnahes Moor MN 

dichter Wald 1  Grünland Extensivgrünland mittlerer Standorte GR 

lichter Wald 2    Feuchtgrünland GF 

bewirtschafteter Wald 3    gehölzreiches Halboffenland GE 

beweideter Wald 4    Streuwiese GW 

bewaldet 5  

Gebüsch | 
Wald Auwald WA 

mit Gewässer 6    Buchenwald WB 

ohne Gewässer 7    Eichenwald WE 

gebüschreich 8    Feuchtgebüsch WF 

heide- und magerrasengeprägt 9    Hudewald WH 

mit Knicks 10    Kratt/Niederwald WK 

ohne Knicks 11    Laub-/Nadelmischwald WM 
Einzelbäume oder 
Baumgruppen 12    Schlucht- und Hangmischwald WT 
ohne Gehölze und hohe 
Strukturen 13    Standortgerechter Laubwald WL 

strukturreich 14    Sumpf-/Bruchwald WS 

mit Gräben und Grüppen 15  Sonstiges Kleingärten ZG 

mit offenen Bodenstellen 16    Naturschutzacker ZA 

     Sonstige Siedlungsflächen ZS 

     Streuobstwiese ZO 
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Zielebene 1: 

Auenlandschaft 
IdR �G�L�H�� �$�X�H�� �Y�R�Q�� �)�O�•�V�V�H�Q�� ���•�� ���� �P�� �*�H�Z�l�V�V�H�U�E�U�H�L�W�H���� �X�Q�G�� �6�W�U�|�P�H�Q�����L�Q�N�O�����6�•�‰�Z�D�V�V�H�U-Tidebereiche der Elbe 
und Eider), Aue = abzulesen aus Bodenkarten (Auenböden) und der Geländemorphologie (Hangkanten), 
keine zwingende regelmäßige Überflutung des Standorts erforderlich. Für eine Zuordnung ist die Natur-
nähe und Realisierbarkeit von Maßnahmen entscheidend (z.B. bei nicht mehr benötigten Sommer-
deichen, die geschliffen werden könnten). Durch massive Landesschutzdeiche abgeschnittene (ehe-
malige) Auenbereiche, z.B. an Eider und Elbe, fallen nicht unter die Auenlandschaft (idR dann zur 
Offenen oder Halboffenen Landschaft gehörig). 

Binnendünen 

Durch Windeinfluss gebildete Sandaufhäufungen, einschließlich der Dünentäler, im Binnenland. 

Gewässerlandschaft 
Süßwasser, keine Lagunen/Strandseen. IdR ab 5 ha Wasserfläche oder im Komplex mehrerer Teiche 
�Y�R�Q���]�X�V�D�P�P�H�Q���•�������K�D���:�D�V�V�H�U�I�O�l�F�K�H�����D�X�F�K���6�H�H�X�I�H�U�����+�D�O�E�L�Q�V�H�O�Q�����D�Q�J�U�H�Q�]�H�Q�G�H���%�U�•�F�K�H���R�G�H�U���5�|�K�U�L�F�K�W�H������ 

Halboffene Landschaft 

Von frei überschaubaren Flächen (Grünland, Sümpfe, Röhrichte, Heiden, Trockenrasen etc.) bestimmte 
Landschaft außerhalb der größeren Gewässer, Auen, Moore, Binnendünen und Küsten, in denen 
Gehölze das erlebbare Bild erkennbar prägen. Charakteristisch ist hier der kleinräumige Wechsel aus 
Offenland und Gehölzen bzw. Gehölzgruppen. Zur Beurteilung dient nicht eine einzelne Stiftungsfläche, 
sondern die erlebbare Landschaft am Standort. Typisch: z.B. Halboffene Weidelandschaft der 
�*�H�H�V�W���|�V�W�O�L�F�K�H�V���+�•�J�H�O�O�D�Q�G�������Ä�Z�L�O�G�H���:�H�L�G�H�Q�³�����%�D�X�H�U�Q�Z�D�O�G�O�D�Q�G�V�F�K�D�I�W�H�Q�����.�Q�L�Fklandschaften. 

Küstenlandschaft 
Von der Meeresdynamik der Nord-/Ostsee und/oder Salz- oder Brackwasser beeinflusste Küstenbiotope 
(auch Küstendünen, Strandwälle, Kliffs, Höftländer, etc.)  ohne Süßwasser-Tidebereiche der Elbe und 
Eider (s. Auenlandschaft).  
 
Moorlandschaft 

Hoch- und Übergangsmoore (M), Voraussetzung: Organischer Boden (idR Hoch- und Anmoor), auch im 
Komplex mit weiteren Biotoptypen der Moorrandbereiche (z.B. NS, NR, WB). Niedermoore sind idR einer 
anderen Ziellandschaft zuzuordnen. 

Ästuar 

Überwiegend ungenutzter, naturnaher Biotopkomplex der ins Meer mündenden Flüsse mit regelmäßigem 
Brackwasser- und an der Nordsee auch Tideeinfluss. Prägend ist eine enge Verzahnung des 
Wasserkörpers mit den Ufer- und Überschwemmungsbereichen inkl. Brackwasser-Röhrichte, Ufer-
staudenfluren, Priele, Watten, Pionierfluren, Salz- und Auengrünland, Auengebüsche sowie Auwälder 
(LRT 1130). Vor allem im Deichvorland. 

Offene Landschaft 
Von frei überschaubaren Flächen (Grünland, Sümpfe, Röhrichte, Heiden, Trockenrasen etc.) bestimmte 
Landschaft außerhalb der größeren Gewässer, Auen, Moore, Dünen und Küsten, in der Gehölze das 
erlebbare Bild nicht prägen, sondern der freie Blick das Bild bestimmt. Zur Beurteilung dient nicht eine 
einzelne Stiftungsfläche, sondern die erlebbare Landschaft am Standort. 

Typisch: z.B. Weidelandschaft und Wiesenvogel-Schutzgebiete der Marsch. 

Siedlungsbiotope 
Biotope im Siedlungsbereich (S). 

Wald-/Gehölzlandschaft 

Wälder und flächenhaft dichte Gebüsche, nicht in Mooren, nicht auf Binnendünen, nicht an Küsten sowie 
�Q�L�F�K�W���L�Q���$�X�H�Q���Y�R�Q���)�O�•�V�V�H�Q�����•�������P���*�H�Z�l�V�V�H�U�E�U�H�L�W�H�����X�Q�G���6�W�U�|�P�H�Q�� 
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Zielebene 2: 

Gewässer  

Eutrophes naturnahes stilles Gewässer 

Eutrophe Stillgewässer wie Weiher oder Seen (FSe)  (ohne wiederkehrende Kleingewässerstrukturen). 

Naturnahe Aue 

Naturnahe Biotope (Röhrichte, Gebüsche, Altarme, Kleingewässer, Feucht-/Nassgrünland, Sümpfe) in 
der Aue von Flüssen und Strömen (= alles was nicht Wald ist). 

Naturnahes Fließgewässer 

Bach (FB),Fluss (FF) und naturnahe lineare Gewässer (FL)  

Oligo- bis mesotrophes naturnahes Gewässer 

Oligotrophe Stillgewässer (FSo) und Oligo- bis mesotrophe Stillgewässer (FSm, FSi). 

Röhricht/Ried 

Landröhrichte (NR) und Niedermoore, Sümpfe (NS) sowohl gehölzreiche als auch gehölzarme 
Ausprägungen. IdR ohne oder in Komplexen mit nur geringen Anteilen an landwirtschaftlich genutzten 
Flächen. 

Stauteich 

Künstlich angestaute und ablassbare Stillgewässer, z.B. Fischteiche (FXt).  

Verlandungsbereich 

Großflächige Verlandungsbereiche, z.B. ausgedehnte Schilfgürtel an Seen. 

 

Küste | Düne 

Küstendünen 

Küstendünen (KD, KH) inkl. Dünentäler (KP, KM), ohne Wanderdüne (KDm). 

Lagune 

Strandsee (KSe), nur an der Ostsee. 

Salzgrünland 

Salzgrünland der Nordsee und Ostsee (KN, KO) sowie brackwasserbeeinflusstes Grünland (KG) 
außerhalb der Ästuare . 

Steilküste 

Fels- und Steilküste / Kliffs der Nord- und Ostsee (XKf, XKh, XKn, XKo). 

Strand 

Strände (KS) ohne Strandsee (KSe). 

Wanderdüne 

Wanderdüne- (KDm)  

Rohbodenreiche Sanddüne 
Binnendünen (TB,XB) 
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Heide 

Feuchtheide 

Feuchtheiden (TF) außerhalb oder allenfalls im Randbereich von Mooren, für deren Erhalt eine 
regelmäßige Nutzung erforderlich ist. 

Heide/Magerrasen 

Weithin offene Zwergstrauchheiden (TH), Trocken- und Magerrasen (TR) 

 

Moor 

Moorwald 

Birkenmoorwälder und andere torfmoosreiche baumbestandene Moorstadien (MW) LRT 91D0. 

Naturnahes Moor 

Hoch- und Übergangsmoore mit Moorheidestadien (MH), naturnahe Moorstadien (MS) sowie Moor-
Regenerationskomplexe (MR), ohne Moorwälder (MW), für deren Erhalt keine Nutzung erforderlich ist. Im 
Komplex können auch weitere Biotoptypen der Moorrandbereiche (z.B. NS, NR, WB, wiedervernässtes 
(Nieder-)Moorgrünland) in das naturnahe Moor miteinbezogen werden. 

 

Grünland 

Extensivgrünland mittlerer Standorte 

Weithin offenes, extensiv genutztes Mesophiles Grünland trockener, frischer und mäßig feuchter 
Standorte (GM)mit das Landschaftsbild prägenden Gehölzen mit einer Deckung ca. <30%. Bei 
gehölzreichen Ausprägungen ist der Eindruck, dass es landwirtschaftlich genutzte Flächen sind, noch 
deutlich wahrnehmbar. 

Feuchtgrünland 

Weithin offenes Artenreiches Feuchtgrünland (GF) und Seggen- und binsenreiches Nasswiesen (GN) mit 
allenfalls einzelnen, das Landschaftsbild nicht bestimmenden Gehölzen. 

Gehölzreiches Halboffenland 

Halboffenes, meist sehr extensiv genutztes Mesophiles Grünland trockener, frischer und mäßig feuchter 
Standorte (GM), Artenreiches Feuchtgrünland (GF), Seggen- und binsenreiches Nasswiesen (GN) mit 
das Landschaftsbild prägenden Gehölzen mit einer Deckung �•30%. Die Gehölze sind soweit prägend, 
dass man bei Grünland nicht mehr den Eindruck hat vor landwirtschaftlich genutzten Flächen zu stehen 
��� ���³�:�L�O�G�Q�L�V�³������metastabile Sukzessionsflächen, daher auch häufig eng verzahnt mit Ruderalfluren, 
Röhrichten oder Staudensümpfen. 

Streuwiese 

Durch einschürige, späte Mahd oder Mulchmahd geprägte Wiesen idR auf Niedermoorstandorten,  sowie 
unregelmäßig genutzte Flächen. 

 

Gebüsch | Wald 

Auwald 

Au- und Quellwald (WA, WQ), LRT 91E0/91F0 in der Aue von Bächen, Flüssen und Strömen. 
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Buchenwald 

Laubmischwald, idR Buche >50% in der ersten Baumschicht, LRT 9110/9120/9130. 

Eichenwald 

Laubmischwald, von Eichen geprägt/dominiert, inkl. Eichen-Kiefernwald (WLk), LRT 9160/9190. 

Feuchtgebüsch 

Flächenhafte Strauchbestände (idR Weiden) auf feuchten/nassen mineralischen Standorten außerhalb 
der Auen, Moore (M) und Binnendünen (TB). Langfristiges Ziel im Sinne des Leitbildes sollte einer der 
vorgenannten Wälder sein. Für einige Jahrzehnte sind Feuchtgebüsche als Zwischenziele im Zeitraum 
der Zielplanung jedoch möglich. 

Hudewald 

Durch ehemalige Weidenutzung geprägte, lichte und breitkronige Eichen- oder Buchenbestände  sowie 
Waldweide. 

Kratt/Niederwald 

Durch Niederwaldnutzung geprägte Wälder (.wn) bzw. Eichenkratt (WLt). 

Laub-/Nadelmischwald 

Laub-/Nadelmischwald mit Nadelholz >30% in der ersten Baumschicht (nur aus Artenschutzgründen, kein 
LRT), ohne Eichen-Kiefernwald. Langfristiges Ziel im Sinne des Leitbildes sollte einer der vorgenannten 
Wälder sein. Für einige Jahrzehnte sind Laub-/Nadelmischwälder als Zwischenziele im Zeitraum der 
Zielplanung jedoch möglich. 

Schlucht- und Hangmischwald 

Meist in Steillagen oder engen Schluchten gelegene Laubmischwälder (WMs), LRT 9180. 

Standortgerechter Laubwald 

Für alle Fälle vorgesehen, in denen derzeit keine oder standortfremde bzw. nicht heimische Gehölze 
stehen und aufgrund unklarer Standortverhältnisse nicht bestimmt werden kann, welcher der o.g. 
Waldtypen entstehen würde. Nicht vorgesehen, um heterogene Bestände aus den anderen Waldtypen 
zusammenzufassen. Lebensraumtypen, die aus Vorkartierungen und eigenen Erhebungen bereits 
Bestand sind, werden den entsprechenden Waldtypen zugeordnet. 

Sumpf-/Bruchwald 

Laubmischwald, von Schwarzerle/Esche/Moorbirke geprägt/dominiert, auf mineralischen (Sumpfwald) bis 
organischen (Bruchwald) Böden, nicht in Flussauen. 

 

Sonstiges 

Kleingärten 

Kleingartenanlage (SPk). 

Naturschutzacker 

Extensivacker (AAe) mit naturschutzgerechter Bewirtschaftung. 

Sonstige Siedlungsflächen 

Siedlungsbiotope (S) ohne Kleingartenanlage (SPk). 

Streuobstwiese 

Streuobstwiese (HO). 
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